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Der Hkand der
Amtliche Täuſchungsmanvöver.

Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold hat geſtern demaushallsausſchuß des Reichstages vorgerechnet, daß die

aſſenbewegung des Reiches in den erſten beiden Monate
des neuen Etatsjahres einen Ueberſchuß von 68,3 Milli-
önen erbracht haben. Die Ausgaben hätten im Mat 490,1,
die Einnahmen 512,7 betragen, ſo daß ein Maiüberſchuß
von 22,6 verbleibe. Jm April habe der Ueberſchuß
45,7 Millionen betragen. Auf den erſten Blick verblüffend,
und ſchwer ſcheint es für die Gegner Reinholds, nun von
einem Verfall der Reichsfinanzen noch zu ſprechen.

Aber wie ſtehen die Dinge in Wirklichkeit?
Herr Dr. Reinhold hat zu den Einnahmen auch gerechnet
30,6 Millionen monatliche Entnahme aus den durch ſeinen
Vorgänger angeſammelten Reſerven. Wäre das nicht ge
ſchehen, ſo lautete der Kaſſenüberſchuß auf nur 7,1 Milli-
onen. Jedoch auch dieſes an ſich noch gar nicht unerfreuliche
Bild trifft nicht ganz zu. Hat doch der Reichsfinanz-miniſter ſelbſt darauf Pißgewieſen, daß die Steuerermäßi-

gungen in den Aprileinnähmen nicht zum Ausdruck ge-
kommen ſeien. Wenn ja, ſo hätten die Einnahmen etwa
50 Millionen weniger betragen. Dann hätte die Reichs-
kaſſe, wenn man den Verbrauch der Reſerven außer acht
läßt, ſchon einen Fehlbetrag von etwa 43 Millionen gehabt.
Noch mehr: Nach Dr. Reinhold ſind die Steuereinnahmen
im April um 8,6 Millionen hinter den Schätzungen zurück-
geblieben, im Mat Allerdings um 19,3 überſchritten. Merk-
würdig iſt hierbei, daß, wenn man beide Monate zuſammen
vechnet, die Einnahmen lange nicht das Etatsſoll erreichen.
Dieſes nun beträgt 6465 Millionen. Die Einnahmen in
den beiden Monaten ergaben 1020 Millionen. Multipli-
ziert man 1020 Millionen mit 6 (auf ein Jahr alſo um-

e t fbeh ſo kommt man auf 6120 Millionen, was immer
n ſchon

ein Defizit von 345 Millionen
bedeuten würde. Die Sache liegt aber tatſächlich noch un
günſtiger, weil in den 1020 Millionen April Mai- Ein
nahme noch jene etwa 50 Millionen ſtecken, die im April
mehr eingingen, als nach den Steuerermäßigungen von nun
an monatlich eingehen werden. Man muß ſomit für die

hu kommenden nate noch zehnmal 50 Millionen zu dem
efizit hinzurechnen, wenn man überhaupt auf Grund

der beiden erſten Monate eine Wahrſcheinlichkeitsrechnung
aufſtellen will.

Dann allerdings käme man ſogar zu dem Geſamt-
defizit von 845 Millionen Mark, vorausgeſetzt, daß
es nicht durch Etatsüberſchreitungen noch erhöht

werden wird.
Soweit die Jn wirtſchaftlichen und nationalen
parlamentariſchen Kreiſen hat der un ſachliche Zahlen-
optimismus Reinhold s ungemein verſchnupft. Man
iſt der Anſicht, daß die wirtſchaftliche Zukunft Deutſchlands
ſchon von ganz außerordentlichem Glück begleitet ſein müßte,
wenn nicht bald ein ſehr unangenehmer Katzenjammer
zwangsläufig wäre.

Reichsarbeitsminiſter Brauns
über die Arbeitsloſigkeit.

In der geſtrigen Reichstagsſitzung erklärte Reichsarbeits-
miniſter Dr. Brauns, daß die Reichsregierung fortge-
ſetzt der Erwerbsloſigkeit größte Aufmerkſamkeit ſchenke.
Mit Genugtuung könne er feſtſtellen, daß zwiſchen Reichs
tag und Reichsregierung volle Uebereinſtimmung in allen
grundſätzlichen Fragen beſtehe. Den Höchſtſtand habe die
Erwerbsloſigkeit am 15. Februar d. J. mit rund zwer
Millionen Hauptunterſtützungsempfängern zu verzeichnen ge
habt. Dazu kämen die Angehörigen, deren Zahl noch etwas
höher liege. Auch die Zahl der Kurzarbeiter ſei derjenigen
der Vollerwerbsloſen ungefähr gleich. Wenn auch die Sen-
kung der Erwerbsloſenziffer in den letzten Monaten mit
rund 300 000 in normalen Zeiten befriedigen konnte, ſo
ſei das angeſichts des gewaltigen Umfanges der gegen-
wärtigen Erwerbsloſigkeit bei weitem zu wenig.

Die Veränderungen unter den Erwerbsloſen ſeien größer,
als man im allgemeinen annehme. Von 473 000 Erwerbs-
loſen am 15. November 1925 wären am 15. Mai nur
noch 186 000 Unterſtützungsempfänger geweſen. Bei an-
deren Vergleichen ſei das Ergebnis noch günſtiger. Die
Reichsregierung habe angeordnet, daß die Kurzarbeitsfür-
ſorge bis zum Herbſt beſtehen bleibe und dahin geändert
werde, daß die Befriſtung der Bezugsdauer nach ſechs
Wochen fortfalle. Die ausgeſteuerten Erwerbsloſen ſollen
bevorzugt in Beſchäftigung gebracht werden und Notſtands-
arbeiten erhalten. Die Gemeinden ſollen zur vermehrten
Fürſorge für die Ausgeſteuerten veranlaßt werden.

Der Mimiſter wies darauf hin, daß vor 1929 mit einer
Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit nicht zu rechnen ſei.

Die Regierung ſei bereit, die produktive Erwerbsloſenfür-
ſorge möglichſt zu fördern. Die notwendigen Mittel ſollen
durch Anleihen aufgebracht werden. Jn erſter Linie ſollen
die noch nicht fertigen Teile des Mittellandkanals gebaut
werden. Weitere Aufgaben ſeien der Bau des Stauwerkes
in Ottmachau, die Kanaliſierung des unteren Mains und
des Neckars und die Verbindung von Rhein, Main und
Donau. Andere Arbeitsgelegenheit biete die Kultivierung
von Oedland. Die Reichsregierung erwarte beſtimmt, daß
die Wohnungsbautätigkeit in nächſter Zeit ſich weſentlich
heben werde. Sie ſtelle den Ländern dazu einen weiteren

Reichsſtnanzen.
Kredit zur Verfügung unter der Vorausſetzung, daß die
Länder ihn nur zwiſchen Oktober und Januar zurückzahlen,
wenn die Beträge der Hauszinsſteuer eingegangen find.
Die Regierung erſuche erneut dringend die Gemeinden, in
eigener Regie noch in dieſem Jahre die Behelfswohnungen
zu beſchaffen für ſolche Mieter, die die Wohnung räumen
müſſen. Jm Herbſt ſoll ein einheitliches Wohnungsbau-
programm für die nächſten drei Jahre aufgeſtellt werden.
Das ſei die unerläßliche Vorausſetzung für den Abbau
der Wohnungszwangswirtſchaft.

Die Reichsbahn habe ebenfalls die Pflicht, ſich in den
Dienſt der Arbeitsbeſchaffung zu ſtellen. Die Reichsregie-
rung werde alle Maßnahmen dieſer Art eifrig fördern.
Weiter ſolle Arbeit geſchafft werden durch Straßenbau und
Anpaſſung der beſtehenden Straßen an die Bedürfniſſe
des modernen Verkehrs, vor allem des Autoverkehrs. Zur
Durchführung eines einheitlichen Planes zur Arbeitsbe-
ſchaffung ſei ein verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten der
Länder mit dem Reiche erforderlich. Jedes Neben- und
Gegeneinanderarbeiten bringe bedrohliche Hemmungen, die
angeſichts der furchtbaren Notlage der Erwerssloſen ver-
mieden werden müſſen.

Das Schickal des Fürſtenkompromiſſes
Neue Verſchlechterungen von den Sozialdemokraten

gefordert. Die Deutſchnationalen lehnen ab.
Der geſtrige Tag wurde von den Fraktionen des Reichs-

tages eifrigſt zu Verhandlungen über die Fürſtenabfindungs-
frage ausgenutzt. Jn den vertraulichen Verhandlungen, die
zwiſchen den Führern der Sozialdemokraten und denen der
Regierungsparteien ſtattfanden, haben die Sozialdemokraten
einige neue Forderungen aufgeſtellt. Die drei bekannten
Forderungen, die ſich beziehen auf die Wahl der Mit-
glieder des Reichsſondergerichts durch den Reichstag, auf
die Nachprüfungsmöglichkeit des Reichsſondergerichts bei Ur-
teilen und Entſcheidungen, die vor 1918 getroffen ſind und Geſichtspunkt des
auf die Möglichkeiten der Nachprüfung eines abgeſchloſſenen
Vergleichs auf einſeitigen Antraz eines Landes, wur-
den von den Regierungsparteien nach wie vor abgelehnt.
Die Sozialdemokraten haben aber weiter den ganz un-
möglichen Vorſchlag gewacht, das Grundvermögen
der Fürſtenhäuſer, beſonders der Hohenzollern, durch tat-
ſächliche Vereinbarungen feſtzuſetzen, ohne daß dafür die
juriſtiſche Formulierung bereits gefunden iſt. Nach dieſem
Plan ſoll die Hauptlinie der Hohenzollern an Grund
beſitz nur behalten Kadinen und evtl. Rominten und die
Nebenlinie der Hohenzollern Düppeln, Vier-Linden und
Kamenz.

Die Deutſchnationalen, die in einer nachmittags ſtatt
gefundenen Beſprechung mit den Vertretern der Re-
gierungsparteien durch Graf Weſtarp, Dr. Barth
und von Lindeiner-Wildan ſich vertreten ließen,
lehnten den Geſetzentwurf über die Fürſtenabfindung
in der jetzt vorliegenden Form ſcharf ab und betonten
beſonders, daß alle inzwiſchen geführten .Verhand-
lungen und Abänderungspläne nur eine weſentliche
Verſchlechterung des Geſetzes gebracht hätten, die ihre
Kritik noch verſchärfen müſſe, Beſonders kennzeich
nend für die deutſchnationale ablehnende Haltung iſt
die Tatſache, daß die Fraktion ſofort ihre ſämtlichen
beurlanubten und ſogar erkrankten Mitglieder telegra-
phiſch zu der heute ſtattfindenden zweiten Leſung nach
Berlin beordert hat. Eine parteioffizielle Erklärung
ſtellt ausdrücklich feſt, daß damit wohl das Gerücht er
ledigt ſei, daß die Deutſchnationalen durch nicht voll-
ſtändiges Erſcheinen ihrer Mitglieder aus dieſem oder
jenen Grunde dem Geſetz zu einer Zweidrittel-Mehr-

heit verhelfen wollte.
Die Fraktionen aller Parteien, die ſich im Anſchluß an

die Plenarſitzung zur Beratung zuſammenfanden, faßten
keinen Beſchluß, ſondern begnügten ſich mit der Entgegen-
nahme und Diskuſſion eines Berichtes ihrer Parteiführer.

Heute vormittag fanden die angekündigten Beratungen
Zwiſchen den Sozialdemokraten und den Regierungsparteien
ſtatt. Reichskanzler Marx nahm zeitweiſe daran teil. Vor-
läufig iſt noch nichts über das Reſultat der Verhandlungen
bekannt.

c c ch]c——c—
Vereiteltes Attentat auf den ſpaniſchen König

Paris, 29. Juni. Wie der „Jntranſigeant“ meldet, hat
die Pariſer Geheimpolizei aus Anlaß der Anweſenheit des
ſpaniſchen Königspaares umfangreiche Sicherungsmaßnahmen
getroffen. Der Polizei iſt es gelungen, im letzten Augenblick
ein Attentat auf den König zu vereiteln. 15 ſpaniſche
Anarchiſten, die ſich in Paris aufhalten, hatten von Spa-
nien her den Auftrag erhalten, ein Attentat auf den König
auszuführen, wozu ihnen reichliche Geldſummen überwieſen
worden waren. Die Pariſer Geheimpollizei bekam rechtzeitig
Kenntnis von den Vorbereitungen der Anarchiſten und
konnte ſie unſchädlich machen. Alle 15 waren ſchwer be-
waffnet. Einzelheiten über die Entdeckung des Attentats
ſind noch nicht bekannt.

Der Weg der Tſchechoſlowakei.
Die innerpolitiſche Debatte, die gegenwärtig in Prag

im Gange iſt, und zu der ſich gerade jetzt der Staatspräſident
Maſaryk und der Nationaldemokrat Kramarſch ge-
äußert haben, iſt vielleicht die ernſthaſteſte und weittragendſte
Debatte, die bisher überhaupt in dieſem in Verſailles
geſchaffenen Staate geführt worden iſt. Wir müſſen uns
die tatſächlichen Verhältniſſe und die bisherige tſchechiſche
Taktik vergegenwärtigen, um uns über die volle Bedeutung
dieſer Debatte klar zu werden, deren Kernpunkt das allge-
meine europäiſche Problem der Minderheitenpolitik iſt.

Die tſchechiſchen Staatsmänner haben bei der Propa-
ganda für die Gründung des Staates und bei ihrem bis-
herigen außenpolitiſchen Auftreten immer wieder mit Nach-
druck betont, daß die Tſchechoſlowakei ein Nationalſtaat
iſt, da die Tſchechoſlowaken eine einheitliche Nation und
innerhalb des Staates die überwiegende Mehrheit bildeten.
Jn der Tat liegen die Dinge ſo, daz die Slowaken ſich durch-
aus nicht zur tſchechiſchen Nation rechnen, vraktiſch alſo

ebenſo Minderheiten ſind, wie die Sudetendeutſchen.
Dann ader iſt das Verhältnis zwiſchen dem tſchechiſchen
Staatsvolk und den aus Slowaken, Deutſchen, Ungarn,
Polen und Juden beſtehenden Minderheiten rund 50:50.
Die Tſchechen haben alſo in der Tſchechoſlowakei nicht die
Mehrheit. Tatſächlich iſt eben die Tſchechoſlowalei kein
Nalionalſtaat, ſondern ein ausgeſprochener Nationalitäten-
ſtaat, wie es etwa in größerem Maßſtabe das alte Oeſter-
reich war und wie es mit einem nur wenig günſtigeren
Verhältnis für das Startsvolk Polen iſt. Wenn trotzdem
bisher nach außen ſcheinbar die Fiktion des tſchechoſlo-
wakiſchen Nationalſtaates aufrecht erhalten werden konnte,
ſo lag das lediglich daran, daß ſich ſämtliche tſchechiſchen
Parteien, mit Ausnahme der Kommuniſten, in der ge-
meinſamen Bekämpfung aller Minderheiten,
vor allem der deutſchen, zur großen tſchechiſchen
Koalition zuſanmmenge ſchloſſen hatten, die nur unter dem

e aber beiNationalſtaates regierte, d
aren Weltan-ihrer Zuſammenſetzung aus allen nur denkb

ſchauungsrichtungen nicht dazu in der Lage war, die wirk-
lichen weittragenden inneren Probleme, wie ſie für den
Beſtand jedes Staates von Bedeutung ſind, auch nur für
eine kurze Friſt zu löſen.

Die Hauptaufgabe dieſer Koalition beſtand darin, alle
inneren Fragen, insbeſondere auch die Wirtſchafts-
fragen, immer wieder auf die lange Bank zu ſchieben,
während die dringendſten Löſungen nur für den Augenblick
geſunden werden konnten. So ſchlidderte, nach außen wenig
ſichtbar, der tſchechiſche Staat von einer Kriſe in die andere,
unter denen beſonders die tſchechiſche Wirtſchaft. in immer
ſteigendem Maße gelitten ha“. Bis dann bei der Bildung
des Beamten-Kasinetts Tſcherny die alte Koalition zu-
ſammenbrach und das nur von einer Minderheit geſtützte
Kabinett mit der Zollvorlage begann, die grundſätzlichen
wirtſchaftspolitiſchen Fragen in der Hoffnung auf die gleich-
laufenden Wirtſchaſtsintereſſen eines Teiles der deutſchen
Parteien in Angriff zu nehmen. Das iſt der gegenwärtige
Stand; und darauf fußt die Debatte. Maſaryk hat das
nationale Problem als das Kernproblem bezeichnet. Er
hat damit recht. Aber er muß ſich auch darüber klar
ſein, daß eine innere Stabiliſierung des Staates nur mög-
lich iſt, wenn die Tſchechen auf die Fiktion des National-
ſtaates abſolu* verzichten und in ihrer geſamten Staats-
praxis den tatſächlichen Verhältniſſen eines Nationalitäten
ſtaates vorbehaltlos Rechnung tragen.

Rücktritt des Präſidenten
der Bank von Frankreich.

Paris, 28. Juni. Robinau, der Präſident der franzö-
ſiſchen Staatsbank, iſt zur ück getreten. Jn einer halb
amtlichen Auslaſſung des Finanz miniſteriums werden die
Gründe erläutert, die für den Rücktritt maßgebend geweſen
find. Zunächſt wird feſtgeſtellt, daß die Unabhängigkeit der
Bank nicht angetaſtet werden ſoll, um ſo weniger, als ſie
geſetzbich geregelt iſt. Der Bank von Frankreich könne man
indeſſen nicht den Vorwurf erſparen, daß ſie auf ihre
Prioritäten zu eiferſüchtig bedacht ſei und den Jntereffen
des Staates nicht genügend Rechnung trage. Die Bank ſei
beſonders in den Fehler verfallen, daß ſie vor aller Welt
verkündete, daß an dem Goldbeſtand von fünf Milliarden
nicht gerührt werden ſolle. Das habe zur Folge gehabt,
daß ſowohl im Jnnern wie auch nach außen hin die Speku-
bation ungeſtörter habe zu Werke gehen können.

er ]qjccCco cm
Die Rifkabylen kämpfen weiter.

Paris, 29. Juni. Nach Meldungen aus Madrid ſind neue
Unruhen an der Nordfront des Abſchnittes von Fez aus
gebrochen. Der Schwiegerſohn von Raiſuli hat ſich zum
Sultan der Dſcheballahs ausrufen laſſen und hat andere
Stämme aufgefordert, ihn als Führer anzuerkennen. An
die bei Taza kämpfenden Rifleute hat er eine Kundgebung
gerichtet, in der er zum ſchärfſten Widerſtand auffordert.



Sofortige Hilfe der Reichsregierung.
Das Reichskabinett beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung vom

28 Junt mit der durch die Ueberſchwemmungen für weite
Gebiete hervorgernſenen wirtſchaftlichen Kataſtrophe. Ange
ſichts der außergewöhnlichen Not beſchloß das Kabinett,
ſoſort entſprechende Mittel zur Linderung verfügbar zu

machen e vJm Hochwaſſergebiet der Oder iſt eine Steigerung des
Waſſerſtandes zu verzeichnen. Aus Ratibor wird wieder ein
Pegelſtand von 5,12 Meter gegenüber Normalſtand von
3,30 Meter angezeigt. Die neue Hochwaſſerwelle wird in
etwa zehn Tagen Frankfurt a. d. Oder erreichen, worauf
hier mit einer Steigerung von 30 bis 40 Zentimeter zu
rechnen iſt.

Deutſche Note wegen Chorzow.
Halbamtlich wird mitgeteilt: Die deutſche Geſandtſchaft

in Warſchau hat der polniſchen Regierung am 25. dieſes
Monats eine Note überreicht, in der auf Grund des Ur-
teils des ſtändigen internationalen Schiedsgerichts im Haag
vom 25. Mai dieſes Jahres die Rückgabe des für den
polniſchen Staat beſchlagnahmten Stickſtoffwerkes
Chorzow in Oſt-Oberſchleſien und Erſatz des durch die
Beſchlagnahme entſtandenen Schadens gefordert wird.

us dem Reicſistage,
Ver Reichstag befaßte ſich geſtern, nachdem eine auſ

Verlangen der Alliierten eingebrachte Vorlage auf lebens-
Iängliche Feſtſetzung der Dienſtzeit der Schutzpolizei an den
Rechtsausſchuß überwieſen worden war, mit dem vom
volkswirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Ausſchuß geſtellten
Antrage über die produktive Erwerbsloſenfür-
ſorge. Bemerkenswert iſt, daß die Ausführungen des
Reichsarbeitsminiſters Dr. Brauns einige Anteilnahme
im Hauſe fanden, zumal dort, wo er ein einheitliches
Wohnungsbauprogramm für die nächſten drei Jahre
ankündigte. Jm allgemeinen verband ſich das Intereſſe der
Abgeordneten mehr mit den hinter den Kuliſſen geführten
Verhandlungen über das Fürſtenkompromiß. Der völkiſcheAntrag on Aufhebung des Geſetzes zum Schutze der
Republik wurde abgelehnt und ſtatt deſſen kamen die
Aenderungen zur Annahme, die bereits im Rechtsausſchuſſe
beſchloſſen waren.

Grenzmärkiſcher Stahlhelmtag
in Schneidemühl.

Am Sonnabend und Sonntag fand in Schneid emühl
ein grenzmärkiſcher Stahlhelmtag, verbunden mit dreifacher
Fahnenweihe, ſtatt. Zu den Feierlichkeiten hatten ſich Teil-
nehmer aus allen Gauen des deutſchen Reiches eingefunden.
Mit einem ſtarken Aufgebot waren die grenzmärkiſchen,
pommerſchen und brandenburgiſchen Stahlhelmabteilungen
erſchienen. Neben Bundesführer Seldte waren ferner die
Führer der Landesverbände Oſtſee und Oſtmark eingetroffen.Den Auftakt des Stahlhelmtages bildete am Sonnabend
ein Fackelzug der Teilnehmer, dem ſich ein Begrüßungs-
abend anſchloß. Bundesführer Seldte- Magdeburg ſprach
über Aufgäben und Ziele der Stahlhelmbewegung. Mit
beſonderem Sltolz, ſo führte er aus, könne der Stahlhelm
feſtſtellen, daß bis 75 Prozent ſeiner Mitglieder der Ar
beiterklaſſe angehören. Ohne Mitarbeit dieſer ſtärkſten deut
e Volksſchicht ſei ein Wiederaufbau des deutſchen Vater
landes nicht möglich. Der Stahlhelm ſer ſtaatsbejahend. Zu
erſt komme die innere Geſundung, die äußere Form des
Staates erſt in zweiter Linie. Der Stahlhelm bekämpfe
den Verſailler Vertrag, der das deutſche Volk auf ein
Gebiet zuſammenzwängt, das ihm nicht das Leben bietet
er verlange ferner gerechte Verteilung des Landes und
er Kolonien, ohne die Deutſchland nicht exiſtieren könne.

Die willkürliche Grenzziehung, die Zerreißung deutſchen
Landes ſowie die gewaltſame Lostrennung deutſchen Ge-
bietes und Volkes vom Mutterlande könne auf keinen Fall
anerkannt werden. Der Stahlhelm erſtrebe die Einheit des

deutſchen Volkes und den Wiederauſbau eines nattonalen
lands.

Gäſten
Deutſch
Bürgermeiſter Reichardt entbot dann den
namens der Stadt Schneidemühl herzliche Willkommens-
grüße, worauf Studienrat Kahl für die Schneidemühler
und grenzmärkiſchen en wen Begrüßungsworte
ſprach. An den Reichspräſidenten wurde ein Huldigungs-
telegramm aufgegeben.

m Sonntag nachmittag verſammelten ſich die Stahl-
helmabteilungen, die Vaterländiſchen Verbände und die
nationalen Jugendvereintgungen zu einem Umzuge durch
die mit zahlreichen Fahnen und Wimpeln geſchmückten
Straßen der Stadt. Vor dem Denkmal des Alten Fritz
und Kaiſer Wilhelms wurden Kränze niedergelegt. Auf dem
Feſtplatze vollzog Bundesführer Seldte nach einer von
vaterländiſchem Geiſt getragenen Anſprache die Weihe von
drei Stahlhelmfahnen aus Schneidemühl, Deutſch-Krone und
Polzin. Hieran ſchloß ſ ein. Feldgottesdienſt, in dem
Pfarrer ReckDeutſch-Filehne zum Glauben an Gott
mahnte, ohne deſſen Hilfe die Freiheit und die alte
Größe des Vaterlandes nicht wieder zu gewinnen ſei. Ein
Doppelkonzert der Landsberger Stahlhelmkapelle und der
Schneidemühler Stadtkapelle auf dem Neuen Markt und
ſtark beſuchte Deutſche Abende in verſchiedenen Sälen der
Stadt bildeten den Abſchluß der Feierlichkeiten.

cqqngeeeeeeeccccccdcAus Stadt und Amgebung
Rückhlich auf das Kinderfeſt.

Schon Ende voriger Woche wurde ich verſchiedentlich ge-
fragt, ob das Reichsbanner in Merſeburg ein Feſt veran-
ſtaltet. Es hingen da nämlich am oberen Eingang zum
Kinderplatz zwei große ſchwarzrotgelbe Fahnen. Jch gab
in jedem Falle Auskunft, daß das Kinderfeſt gefeiert
werden ſollte und daß vielleicht das Nichtaufziehen der rot-
weißen Stadtfahnen einer Nachläſſigkeit des Dezer-
nenten zuzuſchreiben ſei. Das Kinderfeſt ſei unpolitiſch,
eine Reichsbannerdemonſtration wäre es nicht. Jch habe
mich inzwiſchen überzeugen müſſen, daß der urſprüngliche
Charakter des Kinderſeſtes immer grober verfälſcht
wird, denn tatſächlich verteilten halbwüchſige Burſchen des
Reichsbanners maſſenweiſe ihre Vereinsfahnen in Minia-
turausgaben an die Merſeburger Kinder!

Es herrſcht tatſächlich in den Kreiſen der Eltern, die
das Kinderfeſt noch aus der Vorkriegszeit kennen, Unzufrie-
denheit darüber, daß einige ſchöne Sitten, die dem Kinderfſeſt
einen höheren Sinn gaben, unterdrückt worden ſind. Gewiß
ſoll das Kinderfeſt ein Tag der Freude ſein, aber wenn bei
einer ſolchen Gelegenheit die Glocken von den Türmen
unſerer Kirchen läuten und die Geiſtlichen als die Lehrer
der Gottesliebe und Ehrfurcht mit den großen und kleinen

denſchenkindern gemeinſam feiern, dann würde das jetzt
ſo einſeitig als bloßer Vergnügungsrummel aufgefaßte Kin-
alſo wieder den Sinn bekommen, den es urſprünglich

atte.
Aber nun zum Feſte ſelbſt. Wie in jedem Jahre war

auch diesmal die erregte Spannung der Kinder ſchon lange
vor dem großen Tage erſichtlich. Und viel früher als nötig
ſtrömte die Schar der feſtlich geſchmückten Kleinen zu den
Sammelplätzen. Pünktlich begann der Abmarſch nach dem
Kinderplatz. Jn den Straßen wogte ein Menſchenmeer!
Wieder konnte man einige recht nette Gruppen im Zuge
ſehen. Genügend beſtaunt wurde das Merſeburger Schiff
mit ſeiner ſtarken Marinebeſatzung. Eine andere Gruppe
hatte die Wichtigkeit des Ballſpiels im Dienſte der körper-
lichen Ertüchtigung ſinnig dargeſtellt. Natürlich durfte auch
Schneewittchen mit den 7 Zwergen nicht fehlen. Nachdem
der Zug am Ziele angelangt war, ging dank der ausgezeich-
neten Organiſation auch blitzſchnell die Aufſtellung der ver-
ſchiedenen Klaſſen zum Spielen vonſtatten. Der Himmel
war auch in dieſem Jahre dem Merſeburger Kinderfeſte
gnädig und zeigte ein recht freundliches Ausſehen. Schnell
vergingen die Stunden bei frohem Tanz und Spiel. Dann
kam der Moment des Aufbruchs. Auf dem Marktplatze
wurde Aufſtellung genommen, und Oberbürgermeiſter Hertzog
ſprach einige Worte über den Verlauf und Ausklang des
Feſtes. Er dankte allen Lehrern und Svendern für ihre
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Das Theater in Halle.
Ein Stück deutſcher Theatergeſchichte.

Bonn

Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Jn dieſe politiſch aufgeregte Zeit, in die Tage von

Preußens Erniedrigung Und ruhmvoller Befreiung fallen
die erſten fruchtbaren un zur Errichtung einer

ändigen Schaubühne in Halle. Dem unermüdlichen Wirken
des e Johann Chriſtian Reil (1759--1813), der
ur Unterſtützung für das von ihm ins Leben gerufene Sol-
ad „Fürſtental“ auch noch die dramatiſche uſe zu ge-

winnen wünſchte, gelang es endlich von der weſtfäliſchen
Regierung die Erlaubnis zur Errichtung eines Theaters

erhalten. Nachdem ſeit dem 22. Juni 1809 die Nutſche-
che Schauſpieler- und Tänzergeſellſchaft in der Univerſitäts-

Reitbahn (Alte Promenade) für die Gäſte des Solbades zu
en hatte und ſich eines überaus regen Zuſpruchs er-
reuen konnte, wies die Regierung die unbenutzte Schulkirche
um Theaterraum an, freilich ſehr zum Verdruß vieler
ürger. Unter dem 11. Januar 1810 konnte der Bürger

meiſter Streiber der Univerſität davon ſeine Mitteilung ü
machen. Der Neubau der Kirche zum Theaterraum wurde
ſehr ſchnell in Angriff genommen, nachdem das Dach abge
tragen, die Krypta zugefüllt, die Särge aus den, Gewölben
entfernt und auf Reils Veranlaſſung anderweitig beigeſetzt
worden waren.

Bereits am Anfang des Jahres 1811 (3. Februar) konnte
das neue Theater mit Leſſings „Emiliag Galotti“ eröffnet
werden, der eine Rede des jungen Hofrates Profeſſor
Schütz und deſſen Frau, der berühmten Henriette Hendel-
Schütz vorausging. Als Einleitungsakt der Eröffnungs-
feierlichkeit trat er Satans Harlekin als Vorredner“
auf, deſſen Knittelverſe wir noch heute in dem „Kleinen
Zuſchauer vom neuen Schauſpielhauſe in Halle“ nachleſen
önnen. Die helle Freude, nun endlich der dramatiſchen

Kunſt ein eigenes, ſtändiges Heim geben zu können, fühlt
man aus den Worten heraus, wenn „Satans Harlekin“ ſang:

„Von Alters her war's ein Gotteshaus
So kamen erſt Mönche, dann Schüler heraus,
Dann gar Studenten und Kriegesknechte
Mun aber hat's endlich die rechte
Beſtimmung

Und damit ſollte er gar nicht ſo unrecht haben, der
ſpöttiſche Herr Harlekin. Die Zeit war damit herange-
rochen, in der die dramatiſche Muſe auf dem feindlichen
ne der Pietiſtenſtadt Halle endgültig feſten Fuß gefaßt
Obwohl ſchon Halle durchziehende Truppen ab und zu

ſeit dem Februar 1811 in dem neuen Theater geſpielt
hatten, war der eigentliche Einweihungstag auf den 6.
Auguſt feſtgelegt. An dieſem Tage eröffneten die Wei
mariſchen Hofſchauſpieler unter Melcolmis Leitung mit Alt-
meiſter Goethes „Egmont“ ihr berühmtes, bis zum 9. Sep

tember ausgedehntes Gaſtſpiel. Goethe ſelber hatte ja den
bekannten Prolog zur Eröffnung geſchrieben, in dem er
die Hallenſer als alte, gute Bekannte begrüßte.

Freilich war der Theaterdirektor Goethe anfänglich mit
einem gewiſſen Mißtrauen nach Halle gegangen. Nur der
Gedanke, daß ſich in dem großen maſſiven Schauſpielhaus
eine Schauſpielergruppe niedergelaſſen und den Beſuch des
Lauchſtädter Theaters beeinträchtigen könnte, mag ihn zu
dieſem Schritt veranlaßt haben. Als er aber die Begeiſterung
erlebte, die den Gäſten entgegengebracht wurde, faßte er den
kühnen Entſchluß, mit dem Jahre 1812 das halliſche Theater
n an Stelle der Lauchſtädter Bühne treten zu laſſen,
ie er nur 1814 noch ein letztes Mal mit eigenen Leuten be

ſchickte, um dann dem abſterbenden Bad für immer den
Rücken zu kehren.

Ueber Goethes halliſche Theaterdirektion habe ich ſchon
einmal in einer halliſchen Zeitung eingehend berichtet.

Bereits vom 26. Juni 1811 an hatte Goethe wöchentlich
einmal ſeine Schauſpieler von Lauchſtädt nach Halle ent-
ſandt, während das Opernperſonal vorläufig noch am alten
Standorte verblieb. Was Goethe in Halle ſuchte, war eine
finanzielle Quelle zur Sanierung ſeiner ſterbenskranken
Hofſchauſpielergruppe, als deren Gründer er zu gelten hat.

nd es iſt an einer Stelle bereits einmal mit Recht
darauf hingewieſen worden, daß der Aufenthalt in Lauch-
ſtädt und Halle die heilſamſte Kur geweſen iſt, die das
Weimariſche Hoftheater jemals durchgemacht hat. Schon
die erſte Aufführung es gab Schillers „Don Carlos“
S einen gewaltigen finanziellen Erfolg. Jm wahren

riumphzuge wurden denn Anfang Auguſt die Requiſiten
durch die Hallenſer koſtenlos nach dem neuen Schauſpielhauſe
übergeführt. Die rege Teilnahme der Hallenſer in Lauch-
ſtädt wie beſonders im eigenen Theater wurde ein neuer
Träger der Goetheſchen Schöpfung, wie er auch im Prolog
andeutet:

„So kommen wir denn heute nicht als Bittende,
Lit bänglicher Erwartung, in ein fremdes Land;

Als Dankende begegnen wir Bekannten ſchon
Und Gönnern, Freunden, längſt erprobter Neigung froh.“
Vier Jahre hindurch bis 1814 kehrten die Weima-

raner gern nach Halle zurück. Wenn auch den finanziellen
Erfolgen, die ſie zu den Meſſen in Leipzig errangen, die
e unmöglich gleichkommen konnten, ſo waren die
ünſtleriſchen in jeder Beziehung ebenbürtig. Wenn aber

von den meiſten Berichterſtattern jener Zeit die theatra-
liſchen Exkurſionen Goethes nach Halle nur immer als
künſtleriſche Tat gerühmt werden, ſo muß auch einmal
offen geſagt werden, daß gerade hierbei der Künſtler Goethe
vor dem Kaufmann Goethe zurücktreten mußte, der be
kanntlich alle Unternehmungen auf vorſichtigen Voran-
ſchlägen aufbaute. Es war letzten Endes nichts anderes als
der Selbſterhaltungstrieb des argbedrängten Theaterdirektors
der ihn veranlaßte, das alte Lauchſtädt mit dem auf-
blühenden Solbad Halle zu vertauſchen. Und daß dabei
auch recht gute Geſchäfte gemacht wurden, lehrt uns ein
Blick in die Bücher des Hoftheaters in Weimar. Jn den

i eſtalten. Zum Schluß wurde gemeinſam dasLied: „Jch hab' mich ergeben“ geſungen.
Wieder gehört das Kinderfeſt der Vergangenheit an und

wird noch recht lange wegen ſeines ſchönen Verlaufs in
der Erinnerung fortleben.

t zu

Tagung der Vertreter der Landgemeinden
Die dritte Mitgliederverſammlung der Kreis-

ab teilung Merſeburg des Provinzialver-bandes Sachſen im Verbande der Preußiſchen Land-
gemeinden am Montag, den 28. Juni in Merfſeburg, ſtellte
einen vollen Erfolg dar. Um 11 Uhr vormittags begrüßte
im Hotel Müller der Vorſitzende, Herr Zweckverbandsvor-
ſteher Cornely, Röſſen, die Erſchienenen. Er betonte,
daß die außerordentlich gut beſuchte Verſammlung erkennen
laſſe, daß die Erkenntnis von der Notwendigkeit des Zu
ſammenſchluſſes der Landgemeinden, Amts und Gutsbe
zirke in immer weitere Kreiſe gedrungen ſei. Er unter
ſtrich den partei politiſch neutralen Charakter
des Verbandes, der ſich nur beſchäftigen wolle mit der Ver
beſſerung der Lage der Landgemeinden. Er hob hervor,
daß dem Verbande nunmehr bereits 25000 Mitglieder
angehörten und daß der Verband durch Herrn Reichs
tags abg. Dr. Dr. Gereke ganz ausgezeichnet
geleitet werde. Seine Begrüßungsrede klang dahin aus,
daß in der Verbeſſerung der Lage der Landgemeinden, die
die unterſten Verwaltungskörper darſtellen, die Voraus-
ſetzung gegeben ſei zum Wiederaufbau unſeres Vaterlandes.

Es wurde dann die Kaſſe geprüft, dem Kaſſenführer Ent-
laſtung erteilt, eine neue Satzung für die Kreisabteilung
genehmigt, die Beiträge feſtgeſetzt und zwar auf 3 Pf.
pro Einwohner und I Pf. pro Hektar Areal der Mit
gliedsgemeinden im Jahr. Von den umfſfangreichen ge
ſchäftlichen Mitteilungen des Vorſitzenden intereſſierte ins-
beſondere, daß die zum zweiten Preußiſchen Landgemeinde-
tag am 14. November 1925 nach Berlin delegierten Mit-
glieder der SPD. allen in den Landgemeinden tätigen
Gemeindevertretern, Schöffen, Gemeindevorſtehern, Amts-
vorſtehern und Bürgermeiſtern, die der SPD. angehören,
nahelegen, den Eintritt in den Verband unverzüglich zu be-
antragen, obwohl die Leitung in den Händen des deutſch
nationalen Reichstagsabgeordneten Dr. Gereke liegt.

Es erfolgten dann die ſehr intereſſanten, für die Land-
gemeinden beſonders ausgewählten Vorträge:

der Vortrag des Herrn Amtsbaumeiſters Jahn, Leunag,
über das Thema: „Wie bauen wir Landgemeinden unſere
Straßen?“

der Vortrag des Herrn Kreisrechnungsreviſors Hanne-
mann, Merſeburg, über das Thema: „Finanzſtatiſtik und
Gemeindekaſſenrechnungsweſen“

und ſchließlich der Vortrag des Herrn Architekten von
Walthauſen, Merſeburg, der der Planbearbeiter des
Siedlungsplanes Merſeburg Leunga--Geiſeltal iſt, über das
Thema: „Warum brauchen auch die Landgemeinden einen
Bebauungsplan?“

Unter dem Punkte Verſchiedenes gab noch der Vor-
ſitzende davon Kenntnis, daß in den Beſtrebungen,
die Zöſchener Bahn, ſei es als Bahn des allgemeinen
Verkehrs, ſei es als provinzielle Kleinbahn, bald mög-
lichſt zu bauen, nicht nach gelaſſen werde.

Um 3. Uhr begaben ſich die inzwiſchen auf rund 200
Perſonen angewachſenen Beſucher mit der elektriſchen Stra-
ßenbahn zum Ammoniakwerk Merſeburg, wo ſie Herr Dip-
lomlandwirt Söld ner, Halle, im Auftrage des Ammo?
niakwerkes Merſeburg begrüßte. Herr Söldner gab zu-
nächſt an Hand einer ſchematiſchen Darſtellung des Haber-
Boſch-Verfahrens eine Ueberſicht über den W.gang des chemiſchen Düngers. Daran ſchloß ſich die Wo
führung des wunderbaren Wachstumfilms an. Filmauf-
nahmen, die aller Viertelſtunden gemacht ſind, ſind zu
einem Filme zuſammengereiht, der ſo im abgekürzten Pro-
zeſſe das Entſtehen und Verblühen der Blumen und das
Wachſen der Pflanzen zeigt.

Darauf ſchloß ſich eine Beſichtigung des Ammoniakwerkes
an, die allerdings mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Zeit
und die Vielzahl der Erſchienenen den Wiſſensdrang Ein-
zelner nicht reſtlos befriedigte.

Wie wir hören, ſoll im Herbſte dieſes Jahres nach der
h

166 Vorſtellungen, die die Weimaraner in Halle von 1811
bis 1814 gaben, wurden nicht weniger als 24 416 Taler
Eintrittsgelder vereinnahmt, wobei das aufgeregte Kriegs-
jahr 1813 weit um die Hälfte des Ertrages der anderen
Jahre zurückblieb.

Es iſt nicht unintereſſant, noch einen kurzen Blick auf
das Programm des Theaterdirektors Goethe in Halle zu
werfen.

Vor allem zeichnet ſich der Spielplan des halliſchen
Theaters durch eine Reichhaltigkeit aus, wie ſie in der
folgenden Zeit wohl nie wieder erreicht wurde. Schon
im Auguſt 1811 verteilen ſich auf 19 Spieltage 21 ver-
ſchiedene Werke, wovon ſechs der Oper zufallen. Juni und
Juli 1812 bringen in 30 Spieltagen 34 neue Werke, unter
denen 14 Opern abwechſeln. Trotz des ſchweren Kriegsjahres
1813 wird am halliſchen Theater während der Sommer-
monate Juni, Juli, Auguſt fleißig gearbeitet, 50 verſchiedene
Aufführungen begeiſtern die zahlreichen Beſucher, die an
34 Spieltagen das Schauſpielhaus füllen.

Daß bei Aufſtellung des Spielplanes ſämtliche Bühnen-
werke Schillers die meiſte Berückſichtigung fanden, iſt ſelbſt
verſtändlich. Und es nimmt auch nicht wunder, daß Goethe
ſich ſelbſt im „Egmont“, „Götz“, „Torquato Taſſo“, in der
„Jphigenie“ und den „Mitſchuldigen“ ſeinem halliſchen
Publikum vorſtellte. An dieſe beiden Klaſſiker reihten ſich
würdig Shakeſpeares „Romeo und Julia“, „Hamlet“ und
„König Lear“, Leſſings „Minna von Barnhelm“ und „Nathan
der Weiſe“, der Jtaliener Goldoni und der Spanier Cal-
deron. Aber auch die Zeitgenoſſen fanden in Goethe einen
verſtändnisvollen Theaterdirektor. Kotzebue und Jffland,
Körner und Sonnleithner wurden durch ihn in Mittel
deutſchland eingeführt.

Abwechslungsreich war auch die Oper. Mit den geringen,
ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln wurden herrliche
Aufführungen von Mozarts „Don Giovanni“, dem „Titus“,
der „Zauberflöte“ und „Coſi fan tutte“ herausgebracht.
Die Franzoſen Mehul, Cherubini, Gretry und S'Allayrae
wechſelten mit den Jtalienern Paiſiello, Paer und Martini
ab. Der halliſche Komponiſt Johann Friedrich Reichardt
(1752--1814), der bekanntlich der letzte Kapellmeiſter Fried-
richs des Großen war, kam mit „Jery und Bätely“ zu
Worte, einem Singſpiel, zu dem Goethe den Text geliefert
atte. Uebrigens fand das Singſpiel, wie überall in ganz
eutſchland um dieſe Zeit, ſo auch in Halle eifrige Pflege.

Weigls „Hadrian“ und „Die Schweizerfamilie“, Schenks
„Dorfbarbier“, ein anmutiges Singſpiel, dem man auch
heute noch ab und zu begegnet, dazu Karl von Dittersdorf
mit ſeinem „Hieronimus Knicker“ und „Rotkäppchen“
alle nahm man in Halle mit lebhaftem Beifall auf. Mit
Müllers „Saalnixe“ appellierte der große Menſchenkenner
Goethe nicht vergebens an den Lokalpatriotismus ſeiner
Hallenſer und durch Winters zweiaktiges Singſpiel „Der
reiſende Student“ gab er den Muſenſöhnen Anlaß, noch
zahlreicher das Theater zu beſuchen, als dies ſchon ohnehir
der Fall war.

Goethe hatte in Halle alſo alles gefunden, was er ſuchte.
Fortſetzung folgt



Ernte der Verband eine Aukofahrr unternehmen, um den
Verbandsgliedern wichtige vorbildliche Löſungen von Ge
meindeaufgaben zur Nachahmung zu zeigen. Für jede
Mitgliedsgemeinde ſollen in den Autos zwei Sitzplätze zur
Verfügung ſtehen.geg. dem Verbande eine weitere Entwicklung
und halten es für notwendig, daß dem kommunalen Spitzen
verbande alle Gemeinden und Gutsbezirke ſowie alle Amts
vorſteher angehören.

Gefährlicher Leichtſinn zweier Vetrunkeuer. Geſtern nach
mittag gegen vier Uhr kam ein mit zwei Pferden be-
ſpannter Fleiſcherwagen eines hieſigen Roßſchlächters in
raſender Fahrt die Naumburger Straße am Kinderplatz
vorbei und bog im gleichen Tempo in die Weißenfelſer
Straße ein, ohne Rückſicht auf die zahlreichen Paſſanten, die
nach dem Kinderplatz gingen, zu nehmen. Am „Herzog
Chriſtian“ benkte das Gefährt um und in noch ſchnellerer
Fahrt fuhr es die Straße zurück. Auf dem Wagen faß ein
kaum den Kinderſchuhen Entwachſener, totall betrunken,
der dauernd auf die Pferde einſchlug, daneben ein älterer
Mann, der ſich infolge ſeiner Trunkenheit nur noch knapp
auf dem Wagen halten konnte. Am Kinderplatz ſprangen
Schupo und Paſſanten hinzu und hielten das Geſpann
an. Jetzt kam es zu erregten Szenen, bei denen die Roſſe-
lenker ziemlich unzart behandelt wurden. Das Publikum
war über dieſe ſinnloſe Raſerei durch die Straßen derart
erregt, daß die Betrunkenen ſogar Schläge bekamen. Ein
Schupobeamter begleitete dann das Gefährt, um weiteres
Unheil zu verhindern.

Von einem Hunde augefallen wurde am Sonntagnach-
mittag ein junger Menſch aus Halle. Der etwa 16 jährige
kam mit ſeinem Rade die Naumburger Straße gefahren.
Jn der Nähe des „Felldſchlößchen“ ſprang ihn ein Hund
an und biß ihn in das Bein. Der junge Mann ließ ſich
in der Sanitätswache vom Roten Kreuz verbinden und
ſetzte alsdann ſeinen Heimweg fort.

Zum 70 jährigen Gedächtnis. Am 29. Juni 1926 iſt der
70. Geburtstag unſeres am 26. Mai 1922 heimgegangenen
Paſtor Werther von der Stadtkirche St. Maximi in
Merſeburg. Er ward geboren am 29. Juni 1856 in Halle,
Sohn des Kaufmann H. Ch. Werther am Marktplatz in
Halle. 1883-1886 war Anton Werther Diakonus und
1886 1922 Pfarrer unſerer Stadtkirche, in deren Dienſt
er 39 Jahre geſtanden hat, eng verbunden mit ſeiner St.
MaximiGemeinde. Manchesmal iſt ihm zu ſeinem Geburts
tage am 29. Juni gratuliert worden. Jn lieber Erinne-
rung gedenken die Merſeburger ſeiner beim 70. e

J Schw.Die Reichsſammelwoche der Zeppelin Eckerer-Spende am
11. bis 18. Juli 1926 erfordert zahlreiche Hilfskräfte.Es ergeht hierdurch der Ruf an die jungen ſchubent
laſſenen Mädchen aller Bevölkerungsſchichten unſerer Stadt,
ſich an den Straßenſammlungen recht zahlreich zu beteiligen
und zu dieſem Zweck ſich am Mittwoch, den 30. Junti, bei
Frau Bürgermeiſter Dr. Haacke, Domſtraße 15, bzw.
innerhalb einer Woche beim ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt
melden zu wollen.

Die Pferderennen in Halle verſchoben. Durch das uner-wartet Taelehne Hochwaſſer der Saale wurde die Renn-
bahn teilweiſe überſchwemmt. Es iſt demzufolge nicht mög-
ſich, die Rennen wie vorgeſehen am Sonnabend, den 3.
und Sonntag, den 4. Juli abzuhalten. Der Sächſ. Thür.
Renn- und Pferdezuchtverein beabſichtigt jedoch die „Ge-
nehmigung der oberſten Behörde und des UnionKlubs
vorausgeſetzt die Rennen am 10. und 11. Juli abzu
hafte Dis dahin wird das Geläuf ſich wieder in tadel
loſem Zuſtande befinden.

Wetterbericht. Für das mittlere Norddeutſch and: Trocken
und ziemlich heiter, raſch ſteigende Tagestemperaturen.
Für das übrige Deutſchland: Jm Weſten raſch aufheiternd,
überall Erwärmung.

Volkshugieniſcher Lehrgang in Merſeburg.
(Schluß.)

um letzten Male hatten ſich die Teilnehmer des Kurſes,Pegres und Lehrerinnen aus dem Schulaufſichtsbezirk Mer-

ſeburg, in der Aula der hieſigen Mittelſchule verſammelt,
um einen Vortrag des Kreismedizinalrates Dr. Kühn-lein über Raſſenvygiene und Vererbung zu
hören. Der Redner führte u. a. aus: Die Raſſen-
probleme werden ſo vielſeitig erörtert, daß man zu recht
verſchiedenen Reſultaten gelangt iſt. Es muß nun das
wiſſenſchaftlich Feſtſtehende von dem unterſchieden werden,
was Herz und Gefühl hinzugetragen haben. Falſch iſt es
nach Anſicht des Vortragenden, die Verkoppelung des
geſamten Fragenkomplexes mit dem der Sprachengemein-
ſchaft a klein zur Grundlage weiterer Forſchungen zu
machen. Es müſſen noch zwei Säulen dem Unterbau hin
zugefügt werden: Kultur und Blutsgemeinſchaft,
von denen die letztere ſtark von mediziniſchen Momenten
abhängt und deshalb an dieſer Stelle beſonders gewür-
digt wird. Die Erörterungen hierüber führen in das Ge-
biet der Vererbung hinein. An zahlreichen Tabellen.
die durch den Lichtbildapparat gezeigt werden, weiſt der
Vortragende die ſtarke Geſetzmäßigkeit in der Ver-
erb ung nach. Er geht dabei aus von den Unterſuchungen
und Feſtſtellungen Gregor Mendels; dieſer kreuzte
z. B. Erbſen, von denen die eine rot die andere weiß

blühte. Er kreuzte nach beiden Richtungen, eine männkrche
rote mit einer weiblichen weißen Blüte und umgekehrt.
Das Ergebnis war in beiden Fällen gleich: das junge
Pflänzchen war rot, es nimmt alſo in ſeiner Farbe nicht
etwa, vielleicht durch roſarot, eine Zwiſchenſtellung zu
ſeinen Eltern ein, ſondern gleicht dem einen vollkommenm.
Jm Kern der Keimzelle, aus der ſich die junge Pflanze
entwickelt, ſind natürlich die Anlagen beider Eltern vor-
handen, aber rot unterdrückt weiß, rot iſt dominierend,
weiß rezeſſiv. Bet anderen Verſuchen kreuzte Mendel
weiße und rote Miratilispflanzen und erhielt dadurch roſa-
rote Blüten; werden nun kTetztere rein weiter gezüchtet,
durch Selbſtbeſtäubung, ſo ergibt ſich ein merkwürdiges Er-
gebnis: manche Nachkommen zeigen rote, manche weiße und
endlich andere roſarote Farben. Aus wiederholten Ver
ſuchen ergaben ſich folgende Verhältniszahlen: 25 Proz.
der jungen Pflanzen ſind rot, 25 Proz. weiß und 50
Proz. roſa. So werden bei einem Teile die Merkmalsan-
lagen wieder getrennt, roſarot wird in ſeine Kompor
nenten rot und weiß zerlegt. Fernerhin konnte der Forſcher
nachweiſen, daß neben den elterlichen Formen neue, völlig
konſtante Formen entſtehen können.

Zurückkommend auf die Vererbung des Menſchen, ging
der Vortragende auf die oben erwähnten dominanten
und rezeſſiven Erbanlagen ein. Domtnante Erb-

Werkskolonie
richtete

anlagen ſind u. a.: Veitstanz, herabhängende Augenlider,
Zittern der Glieder, Atapie, Muskelſchwund, der graue

Star, Zuckerkrankheit, Harnruhr, Spaltfuß, Nacht- und
Farbenblindheit, Bluterkrankheit, Sehnervſchwund; zu den
rezeſſiven Anlagen gehören beiſpielsweiſe: Albinismus,
Jdiotie, Pſychoſen, Pſychoneuroſe. Aus vorſtehendem er-
gibt ſich, wie ſtark raſſeverändernd gerade dieſe Momente,
die auf der Säule der Blutsgemeinſchaft ruhen, wirken
können. Ein ganz reinraſſiges Volk gibt es in Europa kaum
noch, Schweden darf zu 85 P jent als reinraſſig gelten
und ſteht wohl mit dieſem Prozentſatz am günſtigſten da.
Zweifelsohne beſtehen natürlich zwiſchen den großen Völker-
raſſen der Europäer (Kaukaſier), Neger, Jndianer, Mon-
golen, Auſtralier uſw. ganz weſentliche Unterſchiede, ſo in
Farbe, Haar, Knochenbau einſchl. Schädelſorm, Augenform
und -farbe und auch auf pſychiſchem Gebiete. Dieſe Unter-
ſchiede ſind weſentlich durch Klima, Lebensbedingungen und
Lebensgewohnheiten bedingt. So ſoll nach neueſten For-
ſchungen, die anläßlich der Hungersnot in Rußland an-
geſtellt worden ſind, ein weſentlicher Einfluß der Nahrung
auf die Schädelform (Lang- oder Breitſchädel) feſtgeſtellt
worden ſein. Aehnliche Veränderungen der Schädelformen
glaubt man bei Ausgewanderten feſtgeſtellt zu haben. (Bei
ungenügender Nahrungszufuhr ſoll die Abnahme der Schä-
delbreite im Verhältnis höher ſein als die der Länge.)

Auf Grund ſo mannigfacher Forſchungsergebniſſe iſt man
dazu übergegangen, Einrichtungen zu treffen, um Schädt-
gungen und Gefahren für das Volkstum zu begegnen. Unter
dieſem Geſichtspunkt müſſen die Eheberatungsſtellen be-
trachtet werden; ſo lange hier aber noch kein Zwang beſteht,
wird keine weſentliche Beſſerung der Verhältniſſe zu er
warten ſein. Höchſt bedenklich muß ſich der Geburten-
rückgang beſonders in den gebildeten Krérjen
auswirken. Wenn er in Deutſchland in dem Tempo der
letzten Jahre weiterhin zurückgeht, wird in abſehbarer Zeit
keine Führerausleſe mehr möglich ſein; nach Anſicht des
Vortragenden finden ſich gerade die ſtarken Begabungen
meiſt erſt beim dritten, vierten Kinde, hieraus erhellt be-
ſonders die Gefahr des Ein- und Zweikinderſyſtems. Ge-
burtenrückgang bedeutet Völkertod; ihn durch eine ent-
ſprechende Geſetzgebung zu verhindern, muß eine der erſten
Pflichten des Staates ſein.

Jm Namen der Schulbehörde dankte Rektor Röth Mer-
ſeburg dem Vortragenden für ſeine Darbietungen, die von
tiefer Menſchenliebe durchdrungen waren. Rektor Röth
kennzeichnete weiterhin den Vorktragenden als einen treuen
Freund der Schule unmittelbar nach Uebernahme
ſeines Amtes in Merſeburg ſeit er mit der Schule in Ver-
bindung getreten und habe da gewirkt zum Segen un-
ſerer Kinder; früher habe man den Kreisarzt kaum dem
Namen nach gekannt. Er rühmte ferner ſein Fachwiſſen
und ſein pädagogiſches Geſchick bei Behandlung der ſchwie-
rigſten Probleme. Er wünſchte ihm für die Zukunft ein
recht großes, reiches Arbeitsfeld.

Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen des Vorſitzen-
den des Kreislehrerrates, Lehrers Heutling, fand der
Kurſus ſein Ende.

GSCSGOGGSAYAYCCChGG a
Nus Kreis Und Nachbarkreiſen,

Beuna. Kinderfeſt. Am vergangenen Sonntag hielten
die vereinigten Schulgemeinden Ober- und Niederbeunag ihr
diesjähriges Kinderfeſt ab, an dem ſich über 200 Kinder
beteiligten. Das Feſt nahm vor der Schule in Nieder-
beung ſeinen Anfang, wo nach Abſingen des Liedes „Lobe
den Herren Superintendent Uh le zu Herzen gehende Worte
an die Kinder und deren Eltern richtete. Unter den
Klängen der Muſikkapelle des Merſeburger Beamtenorcheſters
ſetzte ſich ſodann der Zug in Bewegung, der ſich durch die
Ortſchaften Ober- und Niederbeuna, ſowie Siedlung und

bewegte und auf der zum Feſtplatz herge-
Wieſe des Rittergutes Niederbeung ſein Ende

znehm. Hier boten allerhand Spiele reiche Abwechslung:
auch wurden die Kinder mit Kaffee, Kuchen und Würſt-
chen beſchenkt, ſo daß ihnen die Zeit nur allzu ſchnell
verging. Am Abend hielt Kantor Turre die Schluß-
anſprache. Nach Abſingen des Liedes „Nun danket alle

beginnt Bonnerstag, den 1, und dauert bis zum I5. Juli
(Ges chäfts zeit während des Ausverkaufs von 8 bis 1 Uhr und von 3 bis 7 Uhr.

Alle Modewaren und Restbestände
deren völlige Räumung erzielt wercien soll, sind im Preise

E besonders fief herabgesetzt

Gott wurde der Heimmarſch angetreten, de dem ſedes
Kind einen Lampion trug. Auf dem Kolonieplatz in Ober
beung endete der Fafelzug. Die Beunger Kinder werden
noch gern an ihr Kinderfeſt, das zweite ſeit dem Kriege,zurückdenken, das glücklicherweiſe vom beſten Wetter e
gleitet war.

ch h n”n”nèèm”q;ncch—Aus dem KReiche,
Falſchmeldungen über die Reichswehr.

Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt, daß die in den
letzten Tagen von den Blättern verbreiteten Nachrichten
über Unglücksfälle in der Reichwehr, u. a. die Meldung,
daß ſieben Reichswehrſoldaten vom Blitz bei einer Uebung
erſchlagen worden ſind, nicht zutreffen. Der einzige Un-
falll, der ſich in letzter Zeit ereignet hat, iſt, daß ein
Motorradfahrer geſtürzt iſt. An amtlicher Stelle wird be
reits unterſucht, aus welcher Quelle dieſe falſchen Nachrichten
über die angeblichen Unglücksfälle in der Reichswehr
ſtammen.

Fallen des Elbehochwaſſers.
Magdeburg, 28. Juni. Der Waſſerſtand ver Elbe iſt

959gegenüber den letzten Meldungen um Zentimeter ge-
fallen. Die kleine Hochwaſſerwelle der Moldau und Mulde
iſt bereits in die Elbe eingetreten. Sie wird auf deren
Waſſerſtand kaum einen Einfluß ausüben oder höchſtens den
Waſſerſpiegel auf kurze Zeit zum Stillſtand bringen. Auch
die Moldau und Mulde zeigen ſchon wieder Fall. Die für
Sonnabend in Ausſicht genommene Schließung des Pretz-
ſchiner Wehrs iſt inzwiſchen erfolgt. Zunächſt ſind am
Sonnabend zwei Joche geſchloſſen worden. Jhnen folgten
am Sonntag vormittag zwei andere und am Sonntag nach-
mittag ein weiteres Joch. Am Montag vormittag wurde
das ſechſte Joch geſchſoſſen. Die Schließung der dret letzten
Joche, die gemeinſam erfolgen muß, iſt für Dienstag vor
geſehen.

Ein Eiſenbahnräuber erſchoſſen.
Oberhauſen, 29. Juni. Jn der vergangenen Nacht wur

den auf dem hieſigen Bahnhof von einem Beamten der
Eiſenbahnüberwachungsabteilung drei Männer bei der Be
raubung eines Stückgutwaggons überraſcht. Der Beamte
hat den einen der Täter, als er ſich zur Wehr ſetzen wollte,
durch einen Kopfſchuß niedergeſtreckt. Die beiden anderen
ſind entkommen.

R

Chemnitz Exploſion ineinem Schmirgelwerr.
Jn der Schleifmaſchinenfabrik des hieſigen Schmirgelwerkes
von Rudolf Schönherr erxplodierte heute vormittag die
Sauerſtofflaſche eines Schweißapparates. Zwei Arbeiter
wurden erheblich verletzt, während ſich die anderen noch
rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten. Viele Fenſter
ſcheiben wurden zertrümmert und an der Fabrik ſelbſt auch
ſonſtiger Sachſchaden angerichtet.

Aus aller MWelt,
Schweres Erdbeben auf Sumagtra.

Paris, 29. Juni. Nach einer Havasmeldung aus Batavia
iſt der ſüdliche Teil von Sumatra geſtern von einem heftigen
Erdbeben heimgeſucht worden. Die Reſidenz Padang und
zahlreiche von Europäern bewohnte Gebände wurden ſtark
beſchädigt. In Singapore wurde ebenfalls ein ſtarkes Erd
beben verſpürt.

Tödliche Peſtunfälle im Kirgiſengebiet.
Moskau, 29. Juni. Jm Kirgiſengebiet ſind 140 neue

Peſtfälle feſtgeſtellt worden, von denen 80 tödlichen Aus-
gang hatten. Von der Regierung ſind fliegende Sanitäts
abteilungen gebildet, die den Kampf mit der Peſt auf das
energiſchſte vetreiben. Die Todesfälle nehmen täglich zu.
Ueber das kirgiſiſche Gebiet iſt von der Sowjetregierung
der Belagerungszuſtand verhängt worden.

beimiger Brodußtenpreiſe vom 29, Jjuni,
Eigene Drah

Weizen 310--320, Roggen 210--220, Sommergerſte 200
bis 220, Wintergerſte 195--208, Hafer 190--225, Mais,
r 184-4188, Mais, Cinquantin 195--205, Erbſen
350 410.

rollentmeldung.
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Statt Karten!
Für die zahlreichen Beweise

der Teilnahme beim Hinscheiden
unseres lieben Entschlafenen
sprechen wir unsern herzlichen
Dank aus.

Minna Bergmann
geb. Burkhardt

Gertrud Meyer
geb. Bergmann.

Jm
411. September 1926, vormittags 9 Uhr an Ge S
richtsſtelle, Zimmer Rr. 17, verſteigert werden das
im Grundbuche von Merſeburg, Band 63, Blatt
2467 (eingetragene Eigentümerin am 3. Juni 1926,
dem Tage der Eintragung des Verſteigerungsver- W
merkes: Frau Luiſe Schrader-Bölſch- geb. Schwabe
in WMerſeburg) eingetragene Grundſtück:

1886, Nutzungswert 1009 Mk., Gebäudeſteuer
volle Rr. 1482.

Merſeburg, den 23. Juni 1926.
Das Amtsgericht.

S Ueber das Vermögen des Kaufmanns Hans
Mühlpfordt in Merſeburg, Weißenfelſerſtr. Rr. 2
iſt heute vormittag 10 Uhr vor dem Amtsgericht
Merſeburg das Konkursverfahren eröffnet worden.

Abktenzeichen 6 N. 16/26 Konkursverwalter
Rechnungsrat Eicke in Merſeburg. Friſt zur An
meldung der Konkursforderungen 10. Auguſt 1926.
Erſte Gläubigerver ſammlung am 26. Juli 1926,
vorm. 10 Uhr.
Anzeigefriſt bis zum 20. Juli 1926.

Merſeburg, den 26. Juni 1926.
Das Amtsgericht.

Obſtverpachtung.
S Wirbeabſichtigen den Obſtanhang unſerer

T Rittergüter: Niederbeuna, Netzſchkau,
Lochau und des Ziegeleigutes Zöſchen

J öffentlich meiſtbietend zu verſteigern und
S haben dazu folgende Termine angeſetzt:

Donnerstag, d. 1. Juli, vorm. 10 Ahr
Niederbeunga,

Donnerstag, d. 1. Juli, nachm. 5 Uhr
Netzſchkau,

J Freitag, den 2. Juli, nachm. 3 Uhr
J Lochau, daran anſchließend Zöſchen

a (auch in Lochau).
S Die Termine finden in den Geſchäfts

I zimmern der Rittergüter ſtatt. Be
dingungen liegen bei den Herren Jn-

ſpektionsleitern aus.
Zuckerfabrik Körbisdorf A.G.

Weinperſteigerung!
Für Rechnung deſſen, den es angeht, wird auf

unſerm Grundſtück Merſeburg, Breiteſtraße 14,
am Mittwoch nachmittag 5 Uhr ein Poſten

Fruchtjchuumwein
öffentlich meiſtbietend verſteigert.

Richard Beyer Co.,
Merſeburg, Breiteſtraße 14, Telephon 78.
Bahnſpedition, Möbeltransport, Wohnungstauſch.

Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll am

Große
Sixtiſtraße Rr. 6 in Werſeburg, Anteil an den ge
trennlen Hofräumen Grundſteuermutterrolle Art.

Allgemeiner Prüfungstermin amſg
*3. Auguſt 1926, vorm. 10 Uhr. Offener Arreſt mit

BMittwoeh

Lichtspiel-Palast „Sonne
Bis Donnerstag, den 1. Juli

Pat und Patachon als Müller.
Eine luſtige Geſchichte von Windmühlen und der Liebe Mahlſteinen

6 urkomiſche Akte von bezwingendem Humor.

Hierzu ein vollſtändig neues Veiprogramm.
Anſang 5,30 Uhr und 8 Uhr.

UNION- THEATER.
Dienstag bis Donnerstag:

Der neueſte Mareco-Großfilm:

Mareeo, das Symbol der Männlichkeit in

Außerdem reichhaltiges Beiprogramm.
8 re. e e s ee e S e eS Be t 8 e

leppichhaus

anlzüveen
Halle [50gle)
Gr. Ulrichstr. 1

Ecke ei kKleinschmieden

Porteile

Tenpichen Gurdinen
Möbelſtoßen Dorhßänge

Boftvorlugen Bivondecken

Miüül.LERS HOTEI
GESELLSCHAFTSABEMD
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der Mann mit der Kraſt eines Rieſen SMarocco und dem Herz eines Kindes

Marcevo's erſte Liebe
Eine Geſchichte voll Liebe, Senſationen und Humor in 7 Alten. S

bieten wir beim Einkauf von

9c

e

von nachmittags 1 Uhr an

tuten u. Fohlenſchan
in Gchladebach,

deren Beſuch wir unſern
Mitgld. beſtens empfehlen

möchten.
Die diesjährige Feld-
beſichtigungs fahrt findet
am Donnerstag den

15. Juii ſtatt.
Der Vorſtand.

Sonder- Verkauf

SIE
F

Feinſeifen, Par
füms v. Dralle, Wolff

Sohn, Wouſon,
Schwarzloſe, Elida
uſw., Köln. Waſſer
I „gegenüber“, „4711“,

e

HeifenfabritFranz Wirth, Fifenfabrin

Steppdecken
Bettwäſche

Taſchentücher Handtücher
Wiſchtücher

Tiſchwäſche u. Wäſchetuche
empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut- und Wäſche- Ausſtattungen

Haar-, Zahn und
Hautpflegemittel
Seifen Früchte,
Figuren,Gebäck
Schokolade uſw. in
ſehr großer Auswahl

bei

Jnletts

am I. Juli
in allen Abteilungen vorteilhafte Angebote Günstige
Gelegenheit zur Beschaffung von Wäsche aller Art für

Haushalt, Braut- und Baby-Ausstattungen,

Wäsche- und Betten-Spezial- Haus

Steinmet2z
Halle, Leipziger Straße 8

Beginn

Bett-Inetts, Bettfedern, Fertige Betten
Mache besonders auf meine erweiterte Herrenabteilung aufmerksam.,

Während der Dauer des Sonder-
verkaufs gewähre ich auf alle,
auch auf die zurückgesetzten Preise

eine Sondervergünstigung

Von

10
und Kutſchwagen-Auto Lackierungen

in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Moalermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Wodern eingerichtete Lachierwerkſtätte

Merſeburg Chriſtianenſtr. 7
m Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten

Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

Tüchtiger

Abonnenten
worber

für erſtklaſſige Verkehrs
Familien- und Unter-
haltungszeitſchrift ſofort
geſ. (Prov. pro Abonne-
ment 2,00 M.) Eilangeb.

e

Dr. Fr. Schroeder,
Steuerberatung, industrieb ratung, Moratorien

Konkurs-Verhüftung

Merseburg

e Merſeburg u. Umgegend.

S Donnerstag, den 1. Juli 1926,

Weimar, Amalienſtr. 31 orhiſceg in Halle
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Alleiniger Hersteller:
Günther Haussner A. G.

Seiſen- u. Parfümeriefabrik Chemnitz (Gegründet 1862)
Vertreter und Fabriklager Leipzig:

Walter Heyer, Leipzig-Go.,

D.

die beste
Kinder-

Seife

beratender
Volkswirt

eſc., Hypotheken
Hälterstr 31

T ae ht r

Bacdle-

7

Menckestr. 21
Telefon 51 665.

nellen
bekannte trockene Ware, frei Waggon Fabrik ver-
laden jetzt oder ſpäter gegen Vorauszahlung gibt ab

Zuckerfabrik Camburg a. S.

Wer in To

der benutze für

Annaburg, Belgern,

Alteingeführte

Kaufkräftiger
Land. Anerkannt
blatt! Man verlan

Koſtenanſchlag un

Leſerkreis in

I

rgau (Elbe)
und im Gebiete der Elbeniederung
erfolgreiche Reklame machen will,

dieſen Bezirk die

Torgauer Zeitung
Kreisblatt

Täglicher Anzeiger ſür die Städte Torgau,
Dommitzſch, Prettin,

Schildau, den Landkreis Torgau und die
angrenzenden Landesteile.

Gegründet 1816.

Tageszeitung
mit großer Verbreitung!

S

Stadt und
wirkſames Anzeigen-
ge unverbindlich
id Probenummern

Jrene.
Mittwoch abend von

8 Uhr ab im Strand-
ſchlößchen. Die V. ran-
ſtaltung am Nachmittage
rällt aus.

Wohnungstanſch!

Biete in Halle mod.
4-Zimmer- Wohnung mit
Küche, Balkon, Bad, elektr.
Licht, Gas, Jn.-Kl., Frd.-
Miete 575 Mk. Suche
4Zimmer- Wohnung in
Merſeburg. Gefl. Zuſchr.
unt. Off. F. G. 18 an die
Expedition dieſes Blattes

Größere
Wohnung
zu mieten geſucht.

Garten
zu kaufen geſucht. An
gebote unter R. G. 17
an die Expedit. d. Bl.

AohlenrAneänder

a Tafel 20 Pfg.
billiger als Holz.

O. Traxdorf,
Reumarhkt 6. Tel. 1048

Junge Mädchen
erlernen Weiß- und Bunt-
nähen, ſpez. Zuſchneiden
und Zeichnen. Annahme
ſofort. Zu melden

Gotthardtſtr. 411.

Saubere, ehrliche
Duſchfruu

nimmt noch Wäſche an.
vorhanden. Offert. unter

L. F. 26 a. d. Geſch. d. Bl
Wo ſagt die Expedition

dieſes Blattes.
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ver paniſlamijche Kongreß in Mekka und
die Zukunft des Jslam.

Von Hermann Carols.
er zur Zeit in Mekka tagende paniflamiſche Kongreß,

eſſen eigentliche Aufgabe es iſt, die Frage der Zukunft der
ligen Städte und die Kalifatsfrage zu prüfen, verdient in

eit höherem rn als irgend eine andere iſlamiſche Zuſammen
eit, ſei es nun der gerade eben veranſtaltete

ürkologen-Kongreß in Baku oder der Mitte Mai in Kairo ohne

erkſamkeit der europäiſchen Oeffentlichkeit.
F. Nur mit großer Mühe und ſicherlich nicht ohne gewiſſe po
kttiſche Zugeſtändniſſe hat Jbn Saud, der König von Hedſchas,
er den Kongreß leitet und wohl der bedeutendſte unter den
nwärtern auf die Kalifen-Würde iſt, von den Engländern für
e Kongreß- Delegierten der engliſchen Hoheitsgebiete freie Aus-

reiſe nach Mekka erwirkt. Nicht zuletzt der Engländer, der ja
on jeher ein beſonders feines Fingerſpitzengefühl für die Ver-
ältniſſe der iſſamiſchen Welt bewieſen hat, weiß eben, daß es

n Mekka um mehr geht als um eine einfache Reſtaurierung
des Jslams und ſeiner religiöſen Grundlagen, ſondern daß

ekka ein bedeutſamer Wendepunkt in der Geſchichte der po
lät iſſchen Struktur der iſlamiſchen Länder ſein wird. Ganz

eich, ob es ſchon jetzt (wie es den Anſchein hat) zur Wahl des
Kalifen kommen wird, die Beſchlüſſe, die in dieſer Richtung
gefaßt werden müſſen, werden bedeutſam genug ſein, etwa dem

urz des letzten Abbaſiden Mutawakki durch den osmaniſchen
Sultan Selim I. und der gleichzeitigen Uebernahme der Kalifats-
vürde durch dieſen im Jahre 1517 oder der Beſeitigung des
alifats des letzten türkiſchen Sultans Abdulmedſchid durch

Kemal Paſcha ebenbürtig an die Seite geſtellt zu werden. Frei-
lich die moderne Türkei Kemals iſt auch heute dem Kalifats-
gedanken abhold. Sie kann es nicht vergeſſen, daß ſich, trotz

r Proklamation des Heiligen Krieges durch Mohammed V.,
bei dem Eintritt der Türkei in den Weltkrieg die Araber unter
der Führung des Emirs von Mekka und aller namhaften Führer
auf die Seite Englands ſchlugen. Aehnlich iſt die Stimmung
in dem ſtark bolſchewiſtiſch beeinflußten Perſien Riſa Khans
r weitaus überwiegende Mehrzahl der Moslems aber das

erhältnis iſt etwa 250 zu 40 Millionen ſehnen ſich unter das
Kalifat zurück. 85 Millionen kommen davon auf die Araber
(Nordafrika, Arabien, Syrien), 130 Millionen auf China, Jndien
und andere iſlamiſche Länder Afiens, davon über 100 Millionen
auf die engliſchen und franzöſiſchen Kolonien. Man verſteht
es alſo, wenn insbeſondere dieſe beiden Kolonicdmächte die
Kalifenwahl. mit Jntereſſe verfolgen und danach trachten, mög-
lichſt weitgehenden Einfluß auf ſie zu gewinnen.

Die Haltung der Türkei und Perſiens laſſen ſehr wohl den
Schluß zu, daß nach erfolgter Kalifenwahl eine Trennung von
Norden und Süden und daraus entſpringende Kämpfe unab-
wendbar ſind. Daß allerdings die Türkei einen Gegenkalifen
aufſtellen könnte, halten wir für ziemlich ausgeſchloſſen, wiewohl
ein ſolches Nebenkalifat in der Geſchichte des Jslam nicht das
erſte wäre. Man erinnere ſich nur der Rivalität zwiſchen Bag-
dad und Kairo und der mauriſchen Kalifen zurzeit der Er-
oberung Spaniens. Jmmerhin würde ein ſolcher Schritt die
Türkei der von ihr ſehnlichſt erwünſchten Einbeziehung der weiten
Gebiete von Turkeſtan, Buchara und Ferghan in das türkiſche
Machtgebiet näher führen, ohne daß die Sowjet-Union weſent-
lichen Widerſtand leiſten könnte.

Aber mehr noch: das Kalifat als einheitliche Leitung aller
Moslems bedeutet die Vereinheitlichung und Zentraliſierung des
Freiheitskampfes der iſlamiſchen Völker. Tragen doch z. Zt.
nicht weniger als neun Zehntel der Moslems das Joch der
europäiſchen Kolonialmächte. Der größte Apoſtel dieſes Ge-
dankens war in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhun-
derts Dſchemaladdin al-Afghani. Keiner der iſlamiſchen Lehrer
aber wird in der moslemiſchen Welt heute ſoviel genannt wie er.

Freilich, es wäre falſch, wollte man annehmen, daß die Kali-
fatsfrage bereits zugunſten Jbn Sauds oder ſelbſt grundſätzlich
einmütig geklärt wäre. Das Kalifat iſt ein Jdeal und als ſolches
vor allem in den maßgeblichen geiſtlichen Kreiſen der Ulamas
(Schriftgelehrten) Gegenſtand erbitterter Meinungskämpfe. Das
zeigten die letzten Stunden des türkiſchen Kalifats: damals
waren zugleich nicht weniger als drei Kalifen am Leben, deren
heiner dem Kalifen-Jdeal auch nur annähernd ſo weit entſprach,
daß man ſich in jenen Kreiſen auf ihn einigen konnte. Der
Kalif Wahidaddin, der letzte türkiſche Sultan Mehmed VI. ver-
lor ſeine Würde am 1. November 1922, weil er ſich unter eng-
liſchen Schutz ſtellte. Dem Kalifen Abdulmedſchid verſagten ſie
trotz anfänglicher Begeiſterung die Gefolgſchaft, weil er den Js-
lam nicht hinreichend zu ſchützen verſtanden habe, und der im
Februar durch eigene Gnade und engliſche Gönner proklamierte
Kalik Huſein war doch auch nur ein willkähriges Werkzeug in

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

37. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Sonderbarl Meinetwegen denn machen wir den

Gang, damit ich Sie endlich los bin.“
Er verzog keine Miene und reichte ihr ſtumm den Arm.
Sie nahm ihn, richtete ſich auf und ließ ſich von ihm

führen. Ungelenker und ſchwerfälliger denn je machte ſie
die Schritte.

„Habe ich es Jhnen nicht vorausgeſagt?“ fragte ſie, als
ſie glücklich wieder in ihrem Stuhl ſaß.

„Was?“ fragte er, ahnungslos tuend, zurück.
Sie unterdrückte die Entgegnung, die ihr auf den

Lippen ſchwebte.
„Bitte, wollen Sie nun leſen?“ ſagte ſie kühl und legte

ſich in den Stuhl zurück.
Er nahm das Buch und begann.
Kaum hatte er eine Seite geleſen, als ein Schatten auf

das Buch fiel von der Verandatür her, an der er ſaß. Er
ſah auf und gerade in das lachende, in regennäſſer Kapuze
ſteckende Geſicht Lindas.

Er ſprang auf und öffnete dienſteifrig die Tür.
Sie trat ein, machte ein ſehr erſtauntes Geſicht, als

ſie Seegers anſichtig wurde, erwiderte ſeine Verbeugung
mit einem hochmütigen Nicken und lief ſogleich auf die
Gräfin zu.

„„Liebſte, Beſte da haben Sie mich, und nun verfügen
Sie über mich!“ rief ſie luſtig.

Waltraut drückte die Hand des jungen Mädchens herzlich.
„Bei dieſem Wetter haben Sie den weiten Weg gemacht,

um meinetwillen? Das iſt rührend, liebe Linda. Nun
legen Sie ſchnell ab; Jhr Lodenmantel trieft ja. Franz
ſoll Jhnen ſogleich eine Taſſe warmen Tee bringen.

Linda zog den regennaſſen Mantel aus und duldete
es wie ſelbſtverſtändlich, daß Seeger herzuſprang und ihn
ihr abnahm.

„Gnädigſte Gräfin entbinden mich wohl jetzt meiner
Dienſte?“ fragte er darauf.

„Aber wieſo denn!“ fiel Linda ſchnell ein. Ich will

oen Händen ſeiner Londoner Auftraggeber. Die Unemnigköit
der Ulamas zeigte ſich vor allem auch auf dem Mitte des letzten
Monats in Kairo veranſtalteten Kongreß, der unter der Leitung
Mohammed Abulfadls, des Rektors der Azhar- Univerſität ſtand:
man zermürbte ſich in fruchtloſen Debatten und ging endlich
ohne Ergebnis auseinander. Der nunmehrige Kongreß in Mekka
aber, der unter der zielbewußten Leitung Jbn Sauds ſelbſt ſteht,
verſpricht ungleich bedeutſamere Erfolge. Zwar ſind auch dieſes
Mal mehrere, etwa fünf, Anwärter genannt, die weitaus größten
Sympathien aber genießt Jbn Saud. Wir werden ſehen was
man in Mekka erzielen wird. Die Beteiligung an dem Kongreß
iſt ungeheuer und vielverſprechend. Er iſt ein paniſlamiſcher
Kongreß im beſten Sinne des Wortes.

e

nveſtwent Truſts.
Von Bernhard Mahrholz- Berlin.

In den Finanzbeziehungen zwiſchen Kontinentaleuropa, tns-
beſondere Deutſchland und dem engliſch- amerikaniſchen Kapital
finden in letzter Zeit angelſächſiſche Finanzierungsmethoden
ſteigende Bedeutung. Jhre konkrete Form ſind die ſogen. Jn-
veſtment Truſts, das ſind Finanzierungsinſtitute, deren Zweck
die Erwerbung von Effekten zu dauernder Kapitalanlage (in-
veſtment) iſt. Dieſe dem kontinentaleuropäiſchen Finanzierungs-
weſen völlig unbekannte Organiſation ſpielt auf dem engliſchen
und amerikaniſchen Anlagemarkt eine bedeutende Rolle, ſo daß
man dieſe Geſellſchaften treffend als organiſierte Käufer von
Obligationen bezeichnet hat. Sie bedeuten neben den Real
Eſtate Banks und den Mortgage Banks, die keineswegs die
Bedeutung der hieſigen Hypothekenbanken beſitzen, eine Er-
gänzung auf dem Gebiete des langfriſtigen Kredits, wobei aller-
dings zwiſchen dem landwirtſchaftlichen, ſtädtiſchen und in-
duſtriellen Realkredit kein Unterſchied gemacht wird. Jhr
charakteriſtiſches Merkmal iſt überhaupt der Grundſatz der
Riſikenverteilung, ſoweit wenigſtens die älteren
Jnveſtment Truſts in Frage kommen. Die Geſellſchaften ſind auf
eine möglichſt vielfeitige Miſchung ihrer Anlagen bedacht, deren
Höhe ſtatutariſch begrenzt iſt, indem die einzelnen Anlagen
einen beſtimmten Prozentſatz des eigenen Hapitals überſteigen
dürfen. Jn Amerika iſt der engliſche Grundſatz nicht vorherr-
ſchend. Meiſt ſtellen die amerikaniſchen Jnveſtment Truſts die
finanzielle Spitzenorganiſation großer Kartelle dar. ſo daß ſie
mit den engliſchen Geſellſchaften lediglich die Tatſache der dau-
ernden Kapitalanlage, im Gegenſatz zu der vorübergehenden,
gemeinſam haben. Dieſe Entwickelung hängt mit der noch ſehr
unvollkommen ausgebildeten Unterbringung von Wertpapieren
zuſammen. Die Emiſſionen von Effekten werden durch ein Heer
von Agenten in das Publikum getragen, die ſich zwiſchen Ban-
hen und Kunden einſchieben und die Verantwortung des Emit-
tenten herabdrüchen. Wohl hat in den letzten Jahren eine
Reihe von Nationalbanken Truſtgeſellſchaften errichtet, die,
unbehindert durch das für die Nationalbanken beſtehende Filial-
verbot, ihre Agenturen in der ganzen Union unterhalten und
mit ihnen teilweiſe durch eigene Telephon- und Telegraphen-
linien in Verbindung ſtehen. Aber dieſe in Deutſchland vielfach
ſo imponierenden Stellen üben im Prinzip dieſelben Funktionen
aus wie die Agenten, nicht als Vermögensverwalter, ſondern
als „diſtributors“, ohne höhere Sachkentnis und größeres Ver-
antwortungsgefühl. Die Aktienbanken, denen der Zutritt zur
Börſe verwehrt iſt, fühlen ſich nicht als Kommiſſionäre und be-
trachten daher die Kursbildung als eine Angelegenheit, die ſie
nicht berührt. Dieſes merkwürdige, im Jnnerſten unſichere
Syſtem hat indes in den letzten Jahren Finanzkonzerne ins
Leben gerufen, deren Unausgeglichenheit in dem Verfallen in
das andere Extrem zum Ausdruck kommt, nämlich: abſolute
Majoriſierung, unbeſchadet des in dieſer Tendenz liegenden
Riſikos der Kapitalanlage.

Dieſe Kreditorganiſationen ſpielen nun in der Kreditermit-
telung nach Mitteleuropa, beſonders nach Deutſchland, eine ſehr
beachtliche Rolle, und es erſcheint daher geboten, dieſen Organi-
ſationen eine größere Beachtung zu widmen. Außer den Mitte
1924 in London gegründeten Jnveſtment Truſt Geſellſchaften
der Mid European Corporation und der Continental and Jn-
duſtrial Truſt Company, deren Geſchäftsbereich ſich auf den
europäiſchen Kontinent, vor allem auf Mitteleuropa, erſtreckt,
ſind als neuere Gründungen der Charterhouſe Jnveſtment
Truſt, mit einem Aktienkapital von 300 000 Pfund, ſowie der
Guildhall Truſt, mit einem ſolchen von 50 000 Pfund zu er-
wähnen, welch letztere ſich in der Hauptſache mit der Ueber-
nahme von Emiſſionsgarantien (underwriting), der Pflege des
Emiſſions-, Gründungs- und Umwandlungsgeſchäfts befaſſen.
Mit dieſer Erweiterung der Geſchäftstätigkeit ſtellen dieſe Or-
ganiſationen eine ſo ſtarke Abweichung von den mehr konſer-

ſtion von Erwerbsloſen ſtatt. A g
den Demonſtrationszug ein Straßenbahnwagen an
Weiterfahrt verhindert. Auf der vorderen Plattform
Wagens ſtand neben dem Polizeibetrie ſ
Kaufmann L. aus Düſſeldorf. Als
zuge aus auf den Wagen geſchoſſen
zeibeamte zwei Schüſſe mit ſeiner Piſtole ab. Hierbei er-

abgeſehen dävon, daß ſich hlerdurch gewiſſe Veränderungen in
der Struktur des engliſchen Bankweſens ſelbſt vollziehen, Ver-
änderungen, die eine Annäherung an den Aufbau der deutſchen
Kreditbanken darſtellen. Die amerikaniſchen Jnveſtment
Truſts haben erſt um die Jahreswende 1925--26 ihren Einzug
in Deutſchland gehalten. Es handelt ſich um die bekannten
Gründungen der Swediſh American Jnveſtment Corporation,
die ſich hauptſächlich mit dem Erwerb deutſcher Hypotheken
bankPfandbrieſe befaßt und deren Untergeſellſchaft, The Realty
Company, Beſitzerin von Grundſtüchen in Deutſchland im Werte
von 12,8 Millionen Dollar, hauptſächlich in wertvollen Häuſer-
blocks in Berlin iſt, ferner um die European Shares Jncorpo-
rated, deren Tätigkeitsfeld ſich auf die Beteiligung an deutſchen
und zentraleuropäiſchen Werten verſchiedenſter Art erſtreckt und
die German Credit and Jnveſtment Corporation, deren Zweck
die Zuführung von Krediten an die mittlere Jnduſtrie in
Deutſchland iſt. Projektiert wird ferner ein Bundestruſt für
Auslandsanlagen, eine Federal Foreign Jnveſtment Truſt Com-
pany, die ſich mit der Kreditgewährung an Kommunen, Land-
banken, öffentlichen Verkehrsunternehmungen, und zwar auch
für längere Zeiträume, als es die Geſchäftspraxis der Banken
zu ſein pflegt, befaſſen ſoll.

Bei allen dieſen Geſellſchaften engliſchen und amerika-
niſchen Urſprungs (ſie ſind faſt alle mit deutſcher Beteiligung
begründet) iſt ein deutliches Abrüchen von den altbewährten
Grundſätzen feſtzuſtellen, indem ihre Kapitalanlagen neuerdings
durch Einbeziehung von Aktien einen mehr ſpekula-
tiven Charakter erhalten, was allerdings im Falle von Vorzugs-
aktien weniger bedenklich iſt, als bei der Erwerbung von
Stammaktien, die jetzt auch angekauft werden. Die engliſch-
amerikaniſche Finanzpreſſe widmet daher aus dieſen und an-
deren Gründen den Jnveſtment Truſts erhöhte Aufmerkſamkeit
und kann ſich mit der neu eingeſchlagenen Richtung nicht immer
befreunden.

Für das kontinentale Europa dürften aber in Zukunft die
Neugründungen als Kapital- und Kreditvermittlungsſtellen eine
wichtigere Rolle ſpielen, als jene alten mehr konſervativ ge-
leiteten Geſellſchaften. Ein großer Vorteil dieſer Jnveſtment
Truſts iſt vor allem der, daß bei der Kapital- oder Kredit-
vermittlung die Zwiſchenſpeſen außerordentlich gering ſind, da
die Kapitalhergabe vom Geldgeber unmittelbar an den Geld-
nehmer erfolgt. Der verteuernde Apparat einer Treuhandkon-
trolle, der z. B. bei der Anleihe der Rentenbank-Kredit-
anſtalt ſo ſehr ins Gewicht fällt, kommt in ſolchen Fällen nicht
in Frage. Ein weiterer Vorteil beſteht darin, daß durch die
Jnveſtment Truſts auch ſolchen heimiſchen Geſellſchuften mitt-
leren und kleineren Umfanges Zutritt zu den billigeren auslän-
diſchen Kapitalmärkten verſchafft wird, denen diefer Zutritt
meiſt verwehrt iſt. Dadurch iſt nicht nur die Baſis des Obli-
gationsmarktes erweitert, ſondern auch die ſpekulative Betäti-
gung durch Uebernahme als dauernde Kapitalanlage gleichzeitig
eingeengt. Die Notwendigkeit der Einführung deutſcher Wert-
papiere an den Auslandsbörſenplätzen entfällt ferner, wenn
dieſe von den Jnveſtment Truſts unmittelbar übernommen
werden.

Zweifellos ſind die Truſt-Geſellſchaften berufen, in Konti-
nentaleuropa noch eine große Rolle zu ſpielen. Aber ſo ſehr
auch ihre Vermittlerrolle für den Kapitalimport aus England
und Amerika zu begrüßen iſt, dieſe Form der Finanzie-
rung kann nur den Charakter einer Zwiſchen-
löſung haben. Dem europäiſchen Kontinent wird es ſelbſt
in ſeinem jetzigen Schwächezuſtand ein Leichtes ſein, ſeine Un
abhängigkeit zum mindeſten gegenüber den amerikaniſchen
Banken zu wahren, deren Finanzierungsmethoden die bewährte
Organiſation zur Befriedigung des langfriſtigen Kreditbedürf-
niſſes auf dem europäiſchen Kontinent nicht werden verdrängen
können.

Intereßante
Reichsgerichtsentſceidungen.

Ein fahrläſſiger Schuß.
Am 15. Januar 1924 fand in Düſſeldorf eine Demonſtra-
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vativ geführten, alten Jnveſtment Truſt Geſellſchaften dar, daß litt der L. eine ſchwere Verletzung am rechten Auge, nach
ſie kaum noch eine Aehnlichkeit mit dem alten Tppus haben.

vvch nicht ſtören! Hatten Sie nicht vorhin vorgeleſen?“
„Allerdings,“ antwortete Seeger.
„Nun alſo ſo leſen Sie weiter ich höre zu,“ ſagte

ſie herablaſſend.
„Herr Seeger hat mir bereits vorgeleſen, liebe Linda,“

nahm Waltraut das Wort. „Jch will ſeine Zeit nicht
länger in Anſpruch nehmen und danke ihm für heute.“

Seeger verbeugte ſich bei dieſer indirekten Verabſchie-
dung vor beiden Damen und verließ das Zimmer.

Linda war enttäuſcht.
„Warum ſchicken Sie den Hauslehrer fort?“ fragte ſie

impulſiv.
Gräfin Waltraut ſah ſie etwas verwundert an.
„Das war doch ſelbſtverſtändlich, liebe Linda; wir wol-

len ungeſtört zuſammen plaudern.“
Linda wurde rot.
„Natürlich!“ beeilte ſie ſich zu erwidern. „Jch wollte

nur nicht, daß Sie eine vielleicht intereſſante Lektüre um
meinetwillen unterbrachen. Lieſt Seeger gut vor?“

„Ausgezeichnet!“
„Sie taten recht daran, ihn dazu heranzuziehen,“ be-

merkte Linda.
Nun errötete Waltraut leicht.
„Jch würde es wohl nicht getan haben, wenn er es mir

nicht angeboten hätte,“ erwiderte ſie.
„Aber warum denn nicht?“
„Weil es nicht zu den Obliegenheiten eines Hauslehrers

gehört. Aber meine Schwäche, mein Leiden und meine
Hilfloſigkeit mögen ihn dazu beſtimmt haben, es mir anzu
bieten, und ich nehme es mit Dank an.“

„Warum ſollen Sie auch nicht?“ warf Linda leichthin
ein, während ſie verſuchte, ein ſie peinigendes Gefühl in
ſich niederzuzwingen.

Der Diener, der mit dem Teebrett kam, machte dem
Geſpräch ein Ende. Nach ſeinem Hinausgehen fand Linda
ſich ſchnell wieder und begann nun luſtig von dieſem und
jenem zu plaudern, machte ihre Gloſſen über die lieben
Nächſten und Gutsnachbarn in ſo treffender, humoriſtiſcher
Weiſe, daß Waltraut ein paarmal herzlich lachen mußte.Nach einer Stunde verabſchiedete ſie ſich wieder.

ſeiner Behauptung dadurch, daß er durch die nach dem erſten

Waltraut wollte ſie mit dem Wagen hetmſchicken, aoer
ſie wehrte ab. Der Regen hatte nachgelaſſen, und ein heller
Streifen war am Himmel ſichtbar. Sie wollte lieber zu
Fuß gehen, obgleich es ſchon ſchumrig war.

So durchſchritt ſie den Park. Als ſie aber an die Grenze
des Waldes kam, wurde es ihr doch unheimlich zumute, und
ſie bedauerte, den Wagen nicht angenommen zu haben,
um ſo mehr, als eine geheim genährte Hoffnung ſich nicht
erfüllte.

Plötzlich durchzuckte es ſie in leiſem, freudigem Schreck.
Aus dem Dunkel des Waldes löſte ſich eine Geſtalt und kam
auf ſie zu. Es war Seeger. Er zog grüßend den Hut.

„Wollen gnädigſte Komteſſe allein durch den finſteren
Wald gehen?“

„Es bleibt mir nichts anderes übrig, nachdem ich ſehr
törichterweiſe den mir von Gräfin Gerolſtein freundlichſt
angebotenen Wagen ablehnte,“ erwiderte ſie.

„Aber das iſt doch gewagt! Darf ich gnädigſter
Komteſſe wenigſtens meine Begleitung anbieten?“

Das Herz ſchlug ihr vor Freude.
„Das nehme ich mit Dank an, denn ich muß geſtehen,

daß es mir vorhin doch etwas bange wurde, als ich den
finſteren Wald vor u r ſah.“

„So ſtehe ich zu Dienſten“, erwiderte er mit einer Ver
beugung und ſchritt an ihrer Seite in den Wald.

Es wurde Linda ganz eigen zumute, als ſie hier ſo
mutterſeelenallein mit ihm durch die dunklen Waldwege
ſchritt. Das Herz klopfte ihr faſt hörbar.

Er war aber heute merkwürdig wortkarg und ſchien
zu dem gewohnten kleinen Wortſtreit keine Luſt zu haben,
obgleich ſie ihn mit ſtreitluſtigen Worten dazu zu animieren
ſuchte. Er gab nur kurze, höfliche Antworten und war auch
ſonſt ſteif und zurückhaltend.

Linda hatte ſich dieſen Gang amüſanter gedacht und
kam nicht auf ihre Rechnung. Sie fühlte ſich in enttäuſchter,
gereizter Stimmung, als ſie vor dem Tor mit den beiden
ehernen Rittern angelangt waren und er, ſich verab-
ſchiedend, vor ihr ſtehen blieb.

Fortſetzung folgt.)



Schll
wurde. Für die Folgen der Verletzung macht er die Stadt-
Perlen de Düſſeldorf vergnr worin Landgericht und

erlandesgericht Düſſeldorf haben die Erſatzpflicht der
Stadtgemeinde feſtgeſtellt. Das Reichsgericht hat die
Reviſion der Stadtgemeinde Düſſeldorf zurückgewieſen.
In den reichsgerichtlichen Entſcheidungs-

grü nden wird unker anderem ausgeführt: Da die Piſtole
nach dem Schuß die Hülſe ſelbſttätig herauswarf und demBeamten das betannt war, der Kläger aber in gebückter
Stellung neben ihm ſtand, ſo ergibt ſich, daß mit einer Ver

tzung des Klägers durch die Hülſe zu rechnen war. Ob
ſchon in der Abgabe des Schuſſes eine Fahrläſſi keit des Be
amten zu finden iſt, kann dahingeſtellt blei n. Plalr-
falls hatte der Beamte genügend Zeit, um die auf der lattPerm ſtehenden Perſonen darauf aufmerkſam zu machen,
daß er ſchießen werde. Zu dieſer Warnung war er umſomehr
verpflichtet, als er ſah, daß der nach ſeinem Gepäck ſich
bückende Kläger mit dem Geſicht ſich in der Nähe der Stelle
der Wagentüre befand, wo der Beamte ſeine Piſtole vor
dem Schuß auflegte. Jm Falle einer Warnung würde fich
der Kläger in Sicherheit gebracht haben. Er brauchte ſich
dazu nur aus der unmittelbaren Nähe der Waffe des Be
amten zu entfernen.

ch ]oqogWarum muß der Zuckerrübenban erhalten bleiben.
Von Landwirtſchaftsrat E. Schmidt-

Dem deutſchen Zuckerrübenbau kommt nicht nur eine rein
w.no wirtſchaftliche Bedeutung zu, er bildet auch die Grundlage

iner blühenden Jnduſtrie, die in Zuckerfabriken bedeutende
Kapitalien feſtgelegt hat, Vielen Verdienſtgelegenheit gibt und
aus deutſchen Rohſtoffen ein als Nahrungsmittel und Ausfuhr-
artikel hochwichtiges Erzeugnis herſtellt. Doch ſind zur Zeit
die Ausſichten für Landwirtſchaft wie für Zuckerrübeninduſtrie
gleich ungünſtig. Für den Rübenbau haben ſich die Ausführungs
ſchwierigkeiten ſo ſtark geſteigert, daß eine ausreichende Verſor-
gung der Zucherinduſtrie mit edelſten Rüben in Frage geſtellt
ſt; der Rübenzuckerinduſtrie aber droht Gefahr von der Rohr-
zuckerinduſtrie. Der Krieg, der die europäiſchen Rübenländer
ſtark in Mitleidenſchaft zog, hat die Produktion ſehr zugunſten

es Rohrzuckers verſchoben; aber immerhin dürfen wir hoffen,
daß die allein durch den Krieg erfolgte Verſchiebung ſich wieder
ausgleichen wird, wie ja ſchon eine langſame Steigerung der
Rübenzuckergewinnung zu verzeichnen iſt. Trotzdem bleibt die
Lage ſehr ernſt und verlangt äußerſte Kraftentfaltung der Rüben-
länder. Gegenüber der Zuckerrübe hat das Zuckerrohr in einer
bedingt größeren Flächenergiebigkeit einen Vorſprung voraus,
der ſchwer auszugleichen iſt; ja man kann ſagen, daß bei inten-
ſiver Kultur das Rohr etwa doppelt ſo flächenergiebig iſt als die
Rübe. Demgegenüber ſteht die Qualitätsüberlegenheit und grö-
ßere Futterergiebigkeit der Rübe. Nur die Qualitätsüberlegen-
heit Kann uns in Zukunft den Wettbewerb mit dem Zuckerrohr
möglich machen. Es iſt ein Jrrtum, anzunehmen, daß in den
Rohrzuckerländern heute eine rückſtändige Fabrikationstechnik
zu finden iſt. Das Gegenteil iſt der Fall; die Fabriken ſind dort
ſowohl in der Einrichtung als auch in bezug auf Verarbeitungs-
gziffern den deutſchen Rübenzuckerfabriken weit überlegen. Nach
einer Aufſtellung von Dr. CElaaßen betragen die Verarbeitungs-
koſten beiſpielsweiſe in Cuba heute nur 70 Prozent von denen
in Deutſchland; der Grund iſt darin zu ſuchen, daß dort 5--8,
in Deutſchland dagegen nur etwa 3--4 Monate gearbeitet werden
kann. Von anderer Seite wird darauf hingewieſen, daß
irgendwelche politiſchen Schwierigkeiten in den Rohrzuckerlän-
dern ganz plötzlich dem deutſchen Zucker eine bedeutende Konjunk-
tur ſchaffen können. Deshalb gilt es, auf jeden Fall bereit zu ſein.
Wir dürfen es daher nicht nur bei der vorhandenen Qualitäts-
überlegenheit und Futterergiebigkeit der Rüben bewenden laſſen,
ſondern müſſen verſuchen, dieſe Eigenſchaften noch zu vergrößern.
Zu unterſchätzen ſind auch keineswegs die Vorteile, die der
Rübenbau indirekt mit ſich bringt Vorfruchtwert, Eignung der
Blätter als hochwertiges Futtermittel, Verwendung der Abfälle
ESchnitzel, Melaſſe) bei der Fabrikation als Futtermittel und
damit die Möglichkeit, den Viehbeſtand zu vergrößern. Dieſe
Rebenvorteile näher zu erörtern, iſt hier nicht der Platz; auch
ſind ſie allgemein bekannt.

uſammenfaſſend kommen wir zu folgendem Ergebnis: Die
Zuckerrübe iſt wegen der mit ihrem Anbau verbundenen Neben
vorteile für uns unentbehrlich geworden auch dann würden wir
ſie miſſen, wenn ihr Aubäu unmittelbar wenig Gewinn abwerfen
würde. Stellen wir die Zucherrübe in Wettbewerb mit dem
Zuckerrohr, ſo wird ihre bedingt geringere Flächenergiebigkeit

durch Qualitätsüberlegenheit, Vorfruchtwert und Futterergiebia-

Mit dem auſtraliſchen Ueberland-Expreß.
Von Rudolf Grohe-München.

„Ver lange Zug hält kni nd inmitten einer ungeheuren
Evene. Die Paſſagiere ergießen ſich aus den Wagen in der
flammenden Sonnenſchein, fliehend vor einer Jnnentemperatu
von 115 Grad Fahrenheit, nur um dem brennenden, ſtaubge

Wind zu begegnen, der aus Auſtraliens unbekann
tem Innern von Norden herkommt.
Durch die flimmernden Hitzewellen der grenzenloſen Ebem
werlaufen ſich die Schienenſtränge ohne Kurven oder Vertiefung
fern am Horizont im Oſten und Weſten. Bis zur nächſten Waſſer
ſtation erſtrecken ſie ſich nach jeder Richtung hin je 150 Meilenweit. Und in jeder Richtung breitet ſich die Wüſte aus, flach wie

die See, waſſerlos, baumlos und ſchweigend.
Von dem hohen ſtrömt ein dicker Strahl in den

Keſſel der Lokomotive, ihren gewaltigen Durſt löſchend. Dieſes
Waſſer kommt aus irgend einem Bohrloch, zirka 300 Meter tief,
das in der Nähe oder auch in vielen Fällen 100 Meilen von der
Station entfernt liegt. Unterdeſſen verſammelt ſich um die Paſſa-
giere ein kleiner Haufen eigenartigen, fremden Volkes. Primitiv
in allem, aber doch noch intelligent und eindringlich genug, um
den Bettlern Aegyptens Konkurrenz zu bieten. Es ſind Auſtral-
neger. Woher ſie auf einmal kommen, weiß man nicht, denn
abgeſehen von einigen Hütten neben dem Waſſertank weiſt die
Wüſte kein Anzeichen der Beſiedlung auf. Eine Anzahl von Ka-
meras werden auf ſie gerichtet, und nachdem die Wilden einige
Schillinge eingeheimſt haben, ſetzen ſie ſich zuſammen, das ge
heimnisvolle und mächtige, dampfſprühende Eiſenungeheuer
ſtumm betrachtend. Alte Männer ſind unter ihnen, mit ſchwar-
zen Geſichtern wie W Neger, doch mit ſchwarzem lang-
ſträhnigem Haar, wie es die Indianer tragen. Einige Frauen
und Kinder weiſen polyneſiſchen Einſchlag auf, andere wieder
gleichen Papuanern.
Es ſcheinen ſich tatſächlich die Merkmale vieler Raſſen bei

dieſen kurioſen Geſchöpfen Jnnerauſtraliens ein Stelldichein
gegeben zu haben. Als der Zug ſich wieder in Bewegung ſetzt,
ſtehen ſie zu beiden Seiten der Schienen, dem entſchwindenden
Ungeheuer offenen Mundes nachſtarrend.

Fort eilt der Zug. Ein wundervoller Sonnenuntergang
bietet ſich dem Auge. Flamméènde Streifen von karmeſinroter
und gelber Farbe ſchießen am Horizont dahin, den Himmel
apfelgrün färbend. Weiter eilt der Expreß, Meile auf Meile
zurücklegend, und immer noch Wüſte und drückende Hitze.

Bei eintretender Dämmerung endlich wird die Schwüle hin-
weggefegt. Wie man etwa einen Vorhang wegzieht, um Einlaß

u gewähren, ſo bringt der Abend eine kühlende Briſe in die ſo
ange geſchloſſenen Abteile. Der Südwind ſpendet Erfriſchung.

Er mag wohl von der See an die 150 Meflen weit herkommen,
und man vermeint ſogar ſeinen würzigen, ſalzhaltigen Atem zu
verſpüren. Die Sterne flammen auf wie die Lichter eines
Leuchtturmes nach Sonnenuntergang. Die Wüſte liegt ſtill,
Mag send, unendlich und eindringlich unter dem Mantel der

acht.
Einzig in ihrer Art und im Eifenbahnbau iſt die auſtraltfche

transkontinentale Linie. Konſtruiert und erbaut wurde ſie von
der auſtraliſchen Regierung. Kaum acht Jahre beſteht ſie. Sie
darf wohl als eine der arößten Wohltaten und

z des S. yerausſpringende Patronenhülſe getroffen Keit reichlich ausgeglichen Die in der an
bedeutenden Kapitalien, die Weiterbeſchäftigung der

rbeiter, die ſteigende Wertung des Zuckers als Nahrungsmittel
und ſeine Bedeutung als Austauſchartikel fordern die Erhaltung
dieſer blühenden Jnduſtrie. Zuckerinduſtrie und Zuckerrüben
bau ſind aufeinander angewieſen. Jene kann nur gedeihen,
wenn ſie von der Landwirtſchaft mit edelſten Rüben verſorgt
wird, dieſe aber kann nur dann Rüben in ausreichender Menge
und beſter Qualität erzeugen, wenn die Zuckerinduſtrie aus
reichende Preiſe zu zahlen in der Lage iſt.

Kus Kreis und Nachbar reiſen
Mücheln. Die Schöffen- und Geſchworenen-

Liſte liegt vom 1. Juli ab eine Woche lang während der
Dienſtſtunden im Magiſtratsgeſchäftszimmer zu jedermanns
Einſicht aus. Einſprüche gegen die Richtigkeit und Voll
ſtändigkeit der Liſte ſind innerhalb der Auslegungsfriſt
ſchriftlich oder zu Protokoll anzubringen. Die Sam-
melliſte für eventuelle hieſtge Tabakpflan-
zer, die nicht mehr als 50 Geviertmeter mit Tabat be
pflanzen, liegt bis 15. Juli zur Anmeldung im hieſigen
Magiſtratsgeſchäftszimmer aus. Die Anmeldung der mit
Tabak bepflanzten Grundſtücke hat bis zu obigem Termin
zu erfolgen. Es wird noch darauf hingewieſen, daß Tabak-
pflanzer, die über 50 Geviertmeter bepflanzen, dieſe mittels
beſonderer Tabakfluranmeldung bei dem Zollamt in Merſe
burg anzumelden haben. Neuwahl eines Schieds-mannes. An Stelle des Polizei-Oberwachtmeiſters a. D.
Auguſt Henze, der ſein Amt als Schiedsmann nieder-
gelegt hat, iſt der Kaufmann Friedrich Spangenberg
von hier zum Schiedsmann gewählt und beſtätigt worden.

Kus ſem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt-

Den Schwiegerſohn in der Notwehr erſchoſſen. Der 65-
jährige ehemalige Landwirt Kleinert in Roſenthal bei
Berlin erſchoß nach einem Streit ſeinen Schwiegerſohn,
den Landwirt Franz Rathenow. Dieſer hatte vor etwa
ſieben Jahren die Tochter des Kleinert geheiratet. Während
ſich die alten Leute auf ihr Altenteil zurückzogen, über
nahm das junge Ehepaar die Bewirtſchaftung des Land-
gutes. Rathenow ver'or ſpäter die Luſt an der Arbeit
und war ſtändig betrunken. Er mißhandelte ſeine Ehefrau
und benahm ſich gegen die Schwiegereltern ſo renitent,
daß der Schwiegervater mehrmals Schutz bei der Poltzei
ſuchen mußte. Als es am Freitag wieder zum Streit kam,
ergriff Rathenow ein großes Scheit Holz und drang auf
den alten Mann ein. Dieſer flüchtete durch die Küche ins
Wohnzimmer und ergriff dort eine Schrotflinte, die er in
einer Bedrängnis auf den Schwiegerſohn abſchoß. Durch
en Kopf getroffen brach Rathenow ſofort tot zuſammen.

Bis zur völligen Klärung der Angelegenheit wurde Kleinert
in Gewahrſam genommen.

Drei Perſonen ertrunken. Am Sonntag ſind auf dem
Tegeler See drei Perſonen bei Bootsunfällen ums Leben
gekommen.

Wieder eine Familie an Fleiſchvergiftung erkrankk. Der
Arbeiter Jähnicke in Lichtenrade iſt mit Frau und drei
Kindern an Fleiſchvergiftung erkrankt. Die fünf Familien-
mitglieder mußten nach dem Britzer Krankenhaus gebracht
werden. Das Befinden des Ehepaares und des jüngſten
Kindes iſt ernſt, jedoch beſteht keine Lebensgefahr. Die Fa-
milie hatte am Freitag Schabefleiſch in rohem Zuſtande
gegeſſen, nach deſſen Genuß ſich Vergiftungserſcheinungen
eimſtellten

GSchweres Unglück auf Zeche Braſſert.
Gelſenkirchen, 29. Jum. Ein ſchweres Unglück ereignete

ſich auf der Zeche Braſſert in Marl bei Gelſenkirchen.
Vier Vergleute gerieten unter einbrechende Geſteinsmaſſen.
Vei den ſofort aufgenommenen Bergungsarbeiten gelang
es, einen der Verſchütteten lebend aus dem Geſtein hervor-

angeſprochen werden, die den Auſtraliern im letzten Jahrzehnt
gegeben wurden, verbindet doch dieſe Linie die Küſte des Stillen
Ozeans mit derjenigen des Jndiſchen Ozeans, ungeheure Flächen
durchkreugend. Von Port Auguſta im Oſten bis zu der male-
riſchen Goldgräberſtadt Kalgoorlie im Weſten laufen die Eiſen
ſtränge allein mehr als 1000 Meilen. Die Bahn geht durch ein
Gebiet, das nahezu noch vor kurzem unbekannt und unerforſcht
war. Ein Land, das keinen einzigen Fluß oder Strom aufweiſt,
dagegen im Erdinnern, wie durch Bohrungen feſtgeſtellt wurde,
Tauſende von Fuß tief einen ungeheuren Salzfee beſitzt, der
Salzwaſfer genau wie der Ozean erzeugt.

Die große Ebene, die wir paſſieren, iſt im geologiſchen Sinne
wohl eines der eigenartigſten Gebiete der Welt. Die erſten Er
orſcher gaben ihr den bezeichnenden Namen „Nulkarbor“, dasheißt „baumlos“, weil über der ganzen Wüſte von der See bis

zum unbekannten Innern im Norden kein einziger Baum zu
ſehen iſt. Viele Forſcher ſind durch die Ebene gewandert, und
mancher kam nicht mehr zurück.

Die geringe Höhe roten Bodens über dickem, maſſivem
Lehm gewährt kein Waſſer, alſo auch keine Lebensmöglichkeiten
für Menſch und Tier. Wir dagegen im UeberlandExpreß ver
miſſen nichts. Eis und Ventilatoren ſorgen für Abkühlung.
Der luxuriöſe Speiſewagen nimmt uns gaſtlich auf, und eine
nicht zu überbietende Speiſekarte gibt uns Kenntnis von den
aſtronomiſchen nen die unſer warten. Der Vergleichberg ſich unwillkürlich auf, in welcher außerordentlich angeneh-

men und bequemen Weiſe dieſes Sandmeer nunmehr von uns
durchquert wird, während in früheren Zeiten ſich die Wißbegieri-
gen, angetrieben von einer unwiderſtehlichen Macht, mühſam und
beſchwerlich, jederzeit die Möglichkeit des Verdurſtens vor Augen,
durch glühende Hitze und Sandmaſſen hindurchkämpfen mußten.

Wenn man die Schwierigkeiten, die ſich bei dem Bau diefer
Linie ergaben, mit anderen großen Bahnbauten, etwa der St.
Gotthardbahn oder einer der großen amerikaniſchen Linien,
vergleicht, ſo war das rein Techniſche nicht das Schwierigſte, ſon

dern die Waſſerverſorgung. eDas erſte Material wurde auf den Rücken von Tieren durch
die Wüſte transportiert. Man bohrte tief in den Lehmboden
hinein, um Waſſer zu finden, und war beſtürzt und ſehr über-
raſcht, als bei einer Bohrtiefe von 2000 Fuß nur bitteres Salz-
waſſer herausſprudelte. Die koſtbare Flüſſigkeit, friſches Waſſer
natürlich, mußte Hunderte von Meilen in Segeltuchſäcken von
Kamelen herangeſchleppt werden. Noch heute befördert der Zug
das Friſchwaſſer in Säcken gleicher Art, da es ſich herausgeſtellt
hat, daß dieſes die beſte Methode iſt, Waſſer in großer Hitze

friſch zu erhalten. 5Den wenigen Menſchen die an der
langen Strecke ein kärgliches Daſein friſten, wird Waſſer nur
in kleinen, ſtreng bemeſſenen Mengen von dem Ueberland-Expreß,
der dreimal wöchentlich verkehrt, gebracht. Es iſt ihnen eine
köſtliche und koſtbare Gabe. Sie verteilen es ſorgfältig. Schiff
brüchige können nicht forgſamer mit Süßwaſſer umgehen. Und
doch harren ſie dort aus. Vietet ſich ihnen dann ſpäter die Mög-
lichkeit, in geſegneteren Diſtrikten etwas zu erwerben, ſo gehen

e mit derſelben Ausdauer an ihre neue Aufgabe heran. Nicht
he, ſondern Arbeit, Produktivität und. Entwicklung beherrſchen
en neuen kleinſten aber auch ausſichtsreichſten aller Erdteile.

Taufende von Meilen

einem verhältnismäßig ſtarken

zuziehen. Ein Zwelter, ver noch lebend geborgen worden
iſt, iſt bei den Vergungsarbeiten das Opfer eines neuen
Geſteinfalles geworden. Abends ſieben Uhr waren de
drei Verglenute, von denen zwei verheiratet ſind, als
Leichen geborgen.
Verhaftung von Spielleuten

im beſetzten Gebiet.
Koblenz, 28. Juni. Zur Feier des 75 jährigen Be-

ſtehens des katholiſchen Geſellenvereins waren mehrere Ver
eine aus dem unbeſetzten Deutſchland eingetroffen, die zum
Teil eigene Muſikkapellen mitbrachten. Als der Geſellenverein Hildesheim mit Spielleuten, die im beſetzten Gebiet

verboten ſind, vom Hauptbahnhof mit klingendem Spiel
zur Feſtverſammlung marſchierte, erſchien franzöſiſche Gen
darmerie, verhaftete die Spielleute und brachte
ſie mit einem franzöſiſchen Auto zum Arreſtlokal. Erſt auf
die Vorſtellungen des Oberbürgermeiſters und der Geiſtlich
keit beim Oberkommiſſar der Rheinlandkommiſſion,
Tirard, hin, wurden die Verhafteten wieder freigelaſſen.

Das Rheinhochwaſſer fällt.

Koblenz, 29. Juni. Der Rhein iſt im Laufe des Sonn-
tag um 6 Zentimeter gefallen. Die Einſchränkungen in der
Flußſchiffahrt ſind aufgehoben worden.

Erdbeben in Südweſtdeutſchland.
Freiburg, 29. Juni. Heute abend 11,01 Uhr wurde hier

ein kurzer, aber ſehr heftiger, mehrwelliger Erd-
ſtoß verſpürt, der von überaus ſtarkem Rollen begleitet

war. Der Erdſtoß, der von der Heidelberger Warte re-
giſtriert wurde, wurde wahrgenommen in der ganzen
Schweiz und im Bodenſeegebiet bis hinüber nach Frank
reich. Jn Freiburg beobachtete man die Erſchütterung in

Schwanken namentlich
hochgebauter Häufer.

Enthüllung des ReichsAerztedenkmals.
Eiſenach, 28. Juni. Am Sonntag, dem letzten Tage des

45. deutſchen Aerztekongreſſes, fand hier die Enthüllung
des Denkmals für die im Weltkriege gefallenen 1800
deutſchen Aerzte ſtatt. Der erſte Vorſitzende des Aerztever
eins, Geheimrat Dippe, gedachte in einer Rede in warmen
Worten der gefallenen Aerzte und der Bedeutung des
Arztes für die Volksgeſundheit im Frieden wie im Kriege.
Das von Hugo Lede rer geſchaffene Denkmal iſt ein großer
Obelist mit der goldenen Figur des Aeseulap und ſteht
unweit des Lutherdenkmals. Nach der Kronzniederlegung
durch Vertreter der Reichs und Landesbehörden, ſowie
des Heeres und der Marine, fanden ſich die Aerzte noch zu
einer letzten internen Feier zuſammen. Dabei gelangte
ein Telegramm des Reichspräſidenten an die deutſchen
Aerzte zur Verleſung, in dem er ihnen für ihre Treue und
vorbildliche Arbeit dankte. Das Telegramm wurde mit
großem Beifalt aufgenommen und die ſofortige Abſendung
eines Antworttelegramms beſchloſſen, in dem die Aerzte
dem Reichspräſidenten geloben, auch weiter treu für die
Volksgeſundheit zu arbeiten.

Erſchießung eines Einbrechers.
Breslau, 27. Juni. Hier drangen Freitagnacht Einbrecher

in die Schankwirtſchaft in der Schuhbrücke ein. Durch die
Alarmvorrichtung wurde der Gaſtwirt geweckt, der mit
ſeinem Sohne herunterging und die Einbrecher überraſchte.
Die Einbrecher ſtürzten ſich ſofort auf den Gaſtwirz.
Sohn eilte ſeinem Vater zu Hilfe und gab auf ſeinen Ein
brecher einen Revolverſchuß ab, der ihn tötete. Der zweite
Einbrecher konnte feſtgenommen werden.

Sieben Jahre Zuchthaus wegen Spionage.

Dor

Von Ernſt Hengſtenberg.
Ich habe mich an meinen Schreibtiſch geſetzt. Eine Arbekk

wartet auf mich. Jch halte die Feder und ſehe gedankenlos auf
das Papier. Aus einer Leere ſehe ich vor mich hin, von düſterer
Wolke des Nichtgelingens umſchattet. Eine andere Arbeit habe
ich bereits beiſeite gelegt, mehr noch, ich habe ſie vertagt. Ein
peinliches Gefühl, etwas ſchuldig geblieben zu ſein.

Draußen auf der Straße liegt trübe Hitze. Schwarze Wolken
haben ſich, Unheil verheißend, geballt. Ueber den Dächern ſticht
ein Blitz hervor, unbeſtimmtes Rollen dringt dumpf aus der
Ferne herüber. Die Schwüle bannt alles organiſche Leben, nur
das mechaniſche dringt umſo lauter zu mir herein, das Knattern
eines Motors, laute Signale eines Automobils, ein leerer Pferde-
trab auf der Straße. Verworrene Stimmen rufen einander zu,
indes ihre Träger auseinandereilen, um dem drohenden Regen
zu entgehen. Zwei Hunde bellen ſich wütend an. Jch kann
von meinem Schreibtiſch ſehen, wie ſie an den Leinen zerren, und
wie ihre Führer Mühe haben, ſie zurückzuhalten. Der Donner
kommt näher, ein praſſelnder Schlag; ein Echo antwortet ihm
gedämpfter und verhaltener. Die Schwüle verdichtet ſich, das
Atmen fällt ſchwer, die Luft drückt aufs Herz. Aus dem Hinter
grund des Zimmers rückt lauernd, böſe, ſchwarzgraue Dunkelheit
gegen die Fenſterſeite vor. Das Licht draußen iſt trüb, grau
und ſtumpf. Die Zichzacklinie eines Blitzes hebt ſich deutlich
am Himmel ab; langhinhallend, in gemächlichem Rollen, folgt
Donner. Teerſchwarze Wolken ſinken tiefer. Jrgendwo ſticht
der Blick noch ins Blaue; gegen Weſten ſteht eine ſchwefelgelbe.
fahle Wand. Drohend. Draußen wiehert ein Pferd auf. Eine
Peitſche knallt, und ein langſamer Trab geht in ſchnelleres
Tempo über. Das Tuten der Automobile nimmt zu, ſie ſind zahl
reicher unterwegs. Hie und da ſteht Lichtſchein hinter einem
Fenſter. Jetzt fallen jäh Blitz und Donner gemeinſam ein, läh-
mend, unheimlich, folternd.

Doch jetzt! Horch! So, ahh. Ein neuer Donner war
Signal. Erlöſend fällt Regen. Große Tropfen, einzeln, ſchwer
und klatſchend, dann dichker, eifriger, kleiner, aber zur Flut
vereinigt.

In dieſem Augenblick hat das organiſche Leben die Feſſel
abgeſtreift, die es eng umſchnürt hielt und angſtvoll bannte.
Duft, friſch, nach Regen und Erde, quillt herein. Unendliches
Labſal, herrliche Erquickung! Laute dringen herauf, Stimmen.
Alles iſt befreit; der Himmel iſt heller gewaſchen, das Schwarz
iſt ausgelaufen in einförmiges Grau, die Wolkenwellen ſind ein
geebnet in weite weißgraue Fläche. Und es regnet und regnet;
es ſchüttet nicht mehr, das war nur einen Augenblick, gemäch-
licher fallen die Tropfen, Fenſter öffnen ſich weit; der Labung
bedürftig ſtehen die Menſchen, atmen und ſchauen hinaus, ſchlür
fen die Friſche und die Erquickung. Jn der heller und ſichtiger
gewordenen Luft ſchwingt etwas wie Dankbarkeit, hebt ſick
leicht und frei zum Himmel empor, dringt durch das Grau der
Wolkenſchicht in den Bereich der Sterne.

Und plötzlich, ehe ich mich beſinne, haben ſich Worte auf dem
noch eben weißen Blatte vor mir zu Vers und Reim geformt.
Und hell ſteht um mich die Gewißheit des Gelingens.



ieſa. Vom Zuge überfahren. Hker Heff ſich audem Kadatt dkmer per Elbebrücke der 18jährige Ober
realſchüler Kurt Hohmann, einziger Sohn des Klemp
nermeiſters Hohmann, romn Eiſenbahnzug überfahren.
Der Kopf wurde ihm vom Rumpfe getrennt. Den Eltern
wendet ſich allgemeine Teilnahme zu. Der Grund zur
Tat iſt noch unbekannt.

Nus aller Welt
Der Hamburger Rauſchgift-Schmuggel.

Budapeſt, 29. Juni. Die Budapeſter Pollizei hat um-
faſſende Nachforſchungen in der Angelegenheit des von
Budapeſt nach Hamburg geſchickten Rauſchgiftes einge-
leitet. Es wurden mehrere in Budapeſt weilende Chineſen
in dieſer Angelegenheit zur Polizei vorgeladen.

Jn Hamburg hat der als Beauftragter in der Rauſchgift-
afſfäre feſtge nommene Amerikaner Dolan zugegeben,
den Verſuch gemacht zu haben, das Hero'n ohne behördliche
Genehmigung auszuführen. Dolan wurde im abgekürzten
Gerchtsverfahren zu einer Strafe von 5000 RM., evtl.
250 Tagen Gefängnis verurteilt. Außerdem wurde auf Ein-
ziiehung der Ware erkannt. Dolan wird nach Amerika
ab geſchoben werden.

Zuſammenſtöſe in Ypern.
Brüſſel, 29. Juni. Jn Ypern kam es am Sonntag bei

der Enthüllung eines Denkmals für die Gefallenen des
Welltkrieges zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen flämiſchen
Kriegsteilnehmern und der Gendarmerie. Anlaß hierzu
bot die Weigerung der Stadtverwaltung, die flämiſche
Flagge neben denen Englands, Frankreichs und Belgiens
anzubringen. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorge-
nworimen.

Ein Zyklon in Bulgarien.
Sofia, 29. Junt. Die bulgariſche Donauhafenſtadt Vid-

din wurde am Sonngalendnachmittag von einem gewaltigen
Zyklon heimgeſucht. Gegen 3 Uhr verfinſterte ſich plötzlich
der Himmel. Ein furchtbarer Sturm ging über die Stadt.
Es Hlitzte und hagelte volle zwei Stunden. Der Vewohner
Viddins, deren Zahl 10 000 beträgt, bemächtigte ſich große
Unruhe. Zug leich ſchwoll die Donau unguf
hörlich an. Die Waſſermafſen ſtürzteen mit elementarer
Wucht in die Straſſen des Hafenviertels, das in wenigen
Minuten vollſtändig unter Waſſer geſetzt wurde. In den
Parkanlagen wurden Bäume entwurzelt. Kleinere Häuſer
wurden fortgeſchwemmt. Dächer wurden abgetragen. Jn
der Stadt herrſchte vollkommene Finſternis, ſo daß die
Panik unter den Einwohnern ſtändig wuchs. Die Leute
raunten in ihrer Ratloſigkeit und Verzweiflung durch die
Straßen. Im Gedränge zertrat man Menſchen, andere
fanden in den Wellen den Tod oder wurden unter den
Trümnmern der Häuſer begraben. Jede Hilfsbereitſchaſt
war umſonſt. Die ansgerückten Rettungstruppen, die Feuer
wehren ſowie Militär konnten der Kataſtrophe nicht Ein-
halt tun. Ganze Stadtviertel ſind als verloren anzuſehen,
insbeſondere das Hafenviertel iſt völlig zerſtört. Aus-
ländiſche Schiffe, die im Hafen lagen, hatten mit dem
Hulon hart zu kämpfen. Zwei ſerbiſche und ein ungariſcher
Dampfer entgingen mit knapper Not dem Unktergarg.

jMittelmeer.

Erdbeben auf Kreta und Rhodos.
Athen, 29. Juni. Der gröſſte Teil der Inſeln im Aegäi

ſchen udn öſtlichen mittelländiſchen Meer iſt von einem Erd
heben heingeſucht worden, das beſonders auf den Inſeln
Kreta und Rhodos beträchtlichen Schaden angerichtet hat.
Zahlreiche Dörfer wurden verwüſtet. Am heftigſten waren
die Erdſtöſe im ſüdlichen Teil der Jnſel Rhodos, wo u. a.
der Leuchtturm zuſammenſtürzte und den Wächter unter
ſich begrnb. Auch auf den Sporaden ſind Erdſtöße ver
ſpürt worden. Nach einer Meldung ans Kairo iſt auf dem
Helnan-ODbſervatorium infolge der heftigen Stöße der Seis-
mograph außer Funktion getreten. In der Stadt ſelbſt und
in Port Satd waren die Erſchütterungen noch ſo ſtark,
daß die Bevölkerung im Dunkel der Nacht verſtört auf die

Straße flüchtete. e
Auch auf Sizilien und in Süditalien ſind heftige Erd

ſtöße in wellenförmiger Bewegung verſpürt worden. Jn
Meſſina waren ſie beſonders heftig und dauerten etwa
20 Sekunden. Nach Meldungen des Seismographiſchen Jn-
ſtituts in Syrakus liegt das Zentrum des Bebens im

Unter der Bevölkerung hat das Erdbeben
große Unruhe hervorgerufen. Materialſchaden iſt nicht zu
verzeichnen.

Ser Tauz ben Varbier. Odenſe iſt eine freundliche
Stadt in Dänemark und ſonſt nicht weiter berühmt oder
berüchtigt wegen beſonderer kultureller Fortſchritte. Aber
die Stadt kann ſich ſeit einigen Tagen rühmen, die mo-
dernſte Barbierſtube der Erde zu beſizen. Daß die Ra-
ſierſtuben gegenwärtig im Zeitalter des Bubikopfes
nicht nur von Männern, ſondern in weit ſtärkerem Grade
auch von Frauen aufgeſucht werden, iſt nihts Neues. Daß
man in der Barbierſtube des öfteren warten muß, iſt eben-
ſowenig eine Neuigkeit. Aber dieſer Odenſer Barbier iſt
als erſter auf den Einfall gekommen, ſeinen wartenden
Kunden die Zeit durch etwas anderes zu verkürzen, als
durch das Auslegen zerleſener Witzblätter, wie es bisher
üblich war. Er hat ſich einen trefflichen Lautſprecher an
geſchafft und unterhält jetzt ſeine Kunden mit der Jazz-
muſik von London. Aber nicht genug damtit, er kommt
den Bedürfniſſen ſeiner Kunden auch noch weiter entgegen
er hat im Damenſalon einen Warterum zum Tanzraum
umgemodelt, und hier können nun die des Haareſchneidens,
Raſierens harrenden Damen und Herren der Schöpfung
ein oder auch zwei Tänzchen wagen, ehe ſie ſich unter das
Schermeſſer begeben. Manch einer läßt ſich des Tanzes
wegen ſchon öfter raſieren, als er es nötig hat.

Turnen, viel ung 5port,

EEIIEEEWÖÖ“Ünnſio[oonmneeeaeeeeeeee J
Bunte 3eilung,

Goldgewinnung aus Meerwaſſer. Bisher ſind über 50
Patente mit 30 verſchiedenen Vorſchlägen zur Goldgewin-
nung aus Meerwaſſer erteilt worden. Jn letzter Zeit be
arbeitet Prof. Haber mit beſonderer Jntenſität dieſes
Problem. Die Hamburg AmerikaLinie hat dem Forſcher
ein beſonderes Schiff zur Verfügung geſtellt, das ein rich
tiges ſchwimmendes Labvoratorium iſt. Haber
wird auf dem Altlantiſchen Ozean Verſuche anſtellen und
dabei das Meerwaſſer auf Goldgehalt analhyſieren. Bisher
ergaben die Analyſen den größten Goldgehalt in der Bai
von San Franzisko, der ungefähr ein Hundertſtel Milli-
gramm pro Tonne geſchätzt wird. Für die polaren Wäſſer,
die noch nicht unterſucht ſind, wird allerdings das Vier-
und Fünffache angenommen. Größere Mengen zeigten
ſich in einigen Proben geſchmolzenen Polareiſes.

Sprechen und Singen ohne Kehlkopf. Ein aufſehener-
regender Fortſchritt in der operativen Behandlung des
menſchlichen Kehlkopfes konnte durch die Bemühungen meh-
rerer Aerzte an der Abteilung für Stimm- und Sprech
kranke der Wiener Univerſität erzielt werden. Ein 57-
jähriger Spinner aus der Umgebung Wiens erkrankte an
einem bösartigen Kehlkopfleiden, das die radikale Ent-
fernung des Kehlkopfes auf opperativem Wege notwendig
machte. Die Operation gelang und die Wunde heilte ſchnell.
Der ärztlichen Kunſt iſt es nun gelungen, dem Operierten
nicht nur ſeine Stimme, ſondern auch die Singfähinkeit
voll und ganz zu erhalten. Während man bisher Patienten
ohne Kehlkopf meiſt einen künſtlichen Kehlkopf aus Metall
einſetzte, der nur ſchnarrende Laute geſtattete, ſchritt man
in der Wiener Klinik zur Bildung eines Stimmband-
erſatzes aus den Muskeln am unteren Teile des menſch-
lichen Rachens. Es iſt möglich, durch dieſe Methode, wie
bereits mehrere Verſuche bewieſen haben, dem Kehlkopfloſen
eine außerordentlich modulationsfähige Stimme zu ver-

V. M. B. V. Jubiläum in Großkayna.
Das in der Vorſchau erwähnte Programm des SpV. 22

zum 25. Geburtstage des VMBV. wickelte ſich am Sonn-
abend und Sonntag in muſtergültiger Weiſe ab. Ein
mehrere Hundert Teilnehmer ſtarker Fackelzug ſetzte ſich am
Sonnabend am Eingang von Groß-Kayna in Marſch. Die
Bergkapelle und das Trommlerkorps des Bergmannsvereins
„Glück auf“ ſtellten ſich in anbeträcht der guten Sache
koſtenlos zur Verfügung. Die Verkaufsabteilung des Michel-
konzerns ſtiftete für die geſamte Jugend und Angehörigen
des Vereins Lampions und ſo ging es unter luſtigen Weiſen
durch die beiden Ortſchaften Groß- und Klein-Kayna. Jm-
poſant war der Anblick, wie der Fackelzug in Serpentinen
die Abraumhalde erſtieg, woſelbſt ein weithin ſichtbares
Freudenfeuer abgebrannt wurde. Agſchließend blieben die
Teilnehmer noch einige Stunden im Vereinsheim zuſammen.
Am Sonntag hatte der Wettergott ſein beſtes Geſicht auf
geſetzt und ſo begannen kurz nach 10 Uhr vormittags die
leichtathletiſchen Konkurrenzen. Jn den Nachmittagskon-
kurrenzen wurden ſehr beachtliche Leiſtungen gezeigt. Den
100-Meterlauf konnte Schlüchter, welcher zum erſten Male
für Kahyna ſtartete, trotz ſchlechten Starts in der verhältnis-
mäßig guten Zeit vonn 11,1 für ſich entſcheiden. Auch der
200-Meterlauf war eine ſichere Sache für Schluchter..
Grber- Zeitz ſprang im Stabhochſprung 3,41 Meter außer
Konkurrenz. Kayna gewann den Vereinszweikampf gegen
VfR- Zeitz mit 68:51 Punkten.

Die beiden angeſetzten Fußballkämpfe Kayna 1 gegen
Schkeuditz 1 und Kayng 3 gegen Schkeuditz 2 gewan Knaäyna
ſicherer als die Reſultate beſagen.

Zum Spiele der erſten Mannſchaft ſei kurzi folgendeszu ſagen: Der Anſtoß brachte Kayna gleich vor des Gegners
Tor: jedoch infolge der verfehlten Aufſtellung, bedingt
durch den 5 Mann ſtarken Erſatz, kam es zu keinem Erfolge.
Allmählich wurde das Spiel offener. Bis zur Halbzeit
blieb das Spiel 0:0. Punkt 4 Uhr unterbrach der ſehr
gute Schiedsrichter, Herr Weſtermann, Boruſſia-Halle, das
Spiel auf 2 Minuten.

e Sommer Ausverſdufe in
das große Spezialhaus von Geschw. Loewendahl der Hauptmagnet sein; sie wisse

leihen.

beginnen wieder
dauern

die ihre Garderobe ergänzen wollen, wird wieder
n, daß hier geschmackvolle, gute Sachen bei dieser

Durch Abnehmen der Kopfbedeckung

wie alljährlich am 1. Juli und
ca. 3 Wochen. Für diejenigen Damen,

Gelegenheit am billigsten fast so wie im „Grohen Kehraus“ zu haben sind und finden alles in größter Auswahl für jede Figur passend:
Mäntel für jeden Zweck, Kostüme, Jackenkleider (Complets) Neue Strick- Jacketts und -Paletots, Kleider in allen Stoffarten, Blusen,
Röcke, Kinder- Kleider und -Mäntel, Damen-Hüte, Leibwäsche in weiß und farbig (Opal und Seidentrikot), Schuhe (elegante und
praktische Ausführung) und, Strümpfe, moderne Kleiderstoffe in Wolle und Seide. Man kann sich also bei Loewendahls für wenig
Geld vom Kopf bis zu den Füßen einkleiden und wird niemals seinen Kauf bereuen, weil nur moderne, schönste Konfektion geboten wird.

zug der Zeit.
Von H. W. Quindt.

Es wäre eine Geſchmackloſigkeit, wollte ich dieſe Buchhand-
lung einen Laden nennen oder ein Geſchäft, ſah ich doch nie einen
diſtinguierteren Salon Sie lag in einer lebhaften Geſchäfts
ſtraße, deren köſtliche Oaſe ſie war, lag zwiſchen einem Korſett-
geſchäſt, in deſſem Fenſter Holzpuppen verſchnürte Unterleiber
Zeigten, und einer Fleiſcherei, hinter deren Glas Berge toten
Fleiſches ſich türmten.

„Antiquariat“ nannte ſich die Buchhandlung, und in ihr
fanden ſich die ſchönſten und ſeltenſten Drucke Europas: ſchweins-
lederne Bände frommer Kirchenväter, Erſtausgaben unſerer Klaſ-
ſiker, Bücher grauſamer oder frivoler Dekadenzler, die man
längſt verſchollen und vermodert geglaubt hier tauchten ſie auf
und prunkten mit ihren ſeltſamen und koſtbaren Gewändern.

Zumeiſt traf ich die Dame an, die gewöhnlich an den hohen
Regalen lehnte und mit einer unbeſtimmbaren Müdigkeit allen
Neugierigen ihre Fragen beantwortete. Sie war ſchlank und
ſchwarz, war bleich und ſchön. Stets trug ſie das ſchwarze
Sammettleid, deſſen ſchmalem Ausſchnitt ihr ſchöner Hals ent
wuchs. Wie mattes Elfenbein ſchimmerte ſeine Haut, und der
ſchwere Haarknoten der Friſur hing tief hinein in den geſchmei-
digen Nacken. Jhre Hände waren die einer guten Zauberin,
und ihre leiſeſte Geſte ſprach von der unendlichen Verfeinerung
einer erſchöpfenden Kultur.

Zuweilen aber auch war der Mann anweſend, ſtets im dunk-
len Anzug, beweglich, immer. bereit, auf jede kleinſte Frage aus-
führlichſte Antwort zu geben. Seine Stirn war hoch und weiß,
und ſeine dunklen Augen leuchteten in der ſtillen Freude des
glücklichen Beſitzenden ſchöner und ſeltener Schätze. Zuweilen,
wenn er mit einem ſeiner Beſucher ſprach über Huysmans
Krankheit oder über die Radierungen des Felicien Rops, über
Tertullians gaſtronomiſche Sehnſüchte oder Rimbauds Literatur-
verachtung, über Theocopulis ſeltſame Farbenmiſchungen oder
über Emile Zolas erdſchwere Robuſtheit, über Walt Whitmans
rauſchvolle Hymnen oder über die metaphyſiſchen Momente in
den Novellen Edgar Allan Poe's manchmal dann ſtrich er
liebkoſend mit der Hand über den Einband irgendeines Buches.

Und manchmal dann kam ich in die Verſuchung, über dieſe
ſchlichte Geſte ein Buch zu ſchreiben

Sehr oft war ich bei ihm und ſeinen Büchern, bis ich un-
längſt verreiſen mußte für längere Zeit. Wieder daheim, war
mein erſter Weg zu ihm. Schnellen Schrittes ſteuerte ich durch
die flanierenden Menſchenmaſſen der tröſtlichen Jnſel zu. End-
lich! da war das ſchreckliche Korſettgeſchäft flugs bog ich in
den Hausflur ein. Die Tür ſtand weit offen, ich prallte mit zwei
fetten Herren zuſammen, einer von ihnen meckerte luſtig: „Man
ſachte, ſachteken, junger Mann, Sie werden emmes Jhre Marie
noch früh, jenug Iosmerden!“

Wänden rote und grüne Zeitungen, ein breiter Ladentiſch,
eine klingelnde Kaſſe, zwei ſchmachtende Tippmamſells, eine
Horde geſtikulierender, rauchender, ſchreiender, ſchwitzender Män-
ner Mit einem Sprung war ich wieder auf der Straße
ſtand vor dem Schaufenſter, das mich ſo manchmal entzückt hatte
Ein Spielzeug war darin aufgebaut: mechaniſche Pferdchen, die
krabten um eine bunte Tribüne. Guſtav Schulzes Wettzentrale“ſtand in dichen Lettern auf dem Glas des Fenſters Jch flon

entſetzt.tiater einmal fragte ich in dem Schlachterladen, was eigent

lich aus dem Antiquariat geworden ſei. Die Dame, die penetrant
nach einem Modeparfüm duftete, zuckte geringſchätzig die vollen
Schultern: „Was ſoll mit ihm geworden ſein?! Pleite is er
e ollen Scharteken läßt ſich doch heute kein Geſchäft mehr
machen!

T

Kino.
Zeitbild von Manfred Rietſchel

Man gab „Dekameron-Nächte“.
Vor dem Kino trafen ſie ſich. Willy, der Lehrling de An

ders Söhne, Kolonialwaren en gros, muſterte mit aufgeſtülptem
Mantelkragen, Hände in den Taſchen, die ausgeſtellten Photogra-
phien. Läſſig, mit der Miene des Weltmannes. Ueberlegen.
Wiſſend.

Er fühlte ſich beobachtet. Neben ihm pendelten, kleinſchrittig,
faſt zaghaft, ein Fr7 bananenfarbene Beinchen. Willy befragte
mit großartiger Geſte ſeine Armbanduhr. Acht Uhr fünf. Dann
kehrte er, unſchlüſſig, dem in blau und rot gehaltenen Plakat
„DekameronNächte“ den Rücken. Ging einige Schritte, um ſo
fort wieder umzukehren. Neben- ihm die bananengelben Bein-
chen. Auf und ab.

Noch einmal die Armbanduhr. Acht Uhr dreizehn. Die
Beinchen werden plötzlich unruhig, unſchlüſſig, dann ein
Griff an den Schlips, an den Mantelkragen; Willy ſtoppt. Lüftet
ſchneidig den Hut: „Verzeihung, gnä's Fräulein, aber Sie
verzeihen haben Sie die Abſicht, ins Kino zu gehen?“

Strenger Blick. Dann, viel freundlicher: „Eigentlich ja,
aber meine Freundin, ich weiß garnicht, ſie hatte es mir doch
ganz beſtimmt verſprochen

Zwei Minuten ſpäter ſaßen ſie nebeneinander. Das Luſt-
ſpiel diente ihrer näheren Bekanntſchaft. Er hatte ſich vorgeſtellt:
William Knahke, das William mit leichter engliſcher Betonung.
Volontär bei Anders Söhne. Privatſekretär ſozuſagen.

Sie hieß Jlſe. Hatte ein Mäntelchen mit Pelzbeſatz; ein ſei-
denes Topfhütchen und einen Bubenkopf; was Willy durch de

Gedrängk voll Menſchen der Raum, kein Buch meyr an den Die „DekameronNächte“ begannen. Jlſe und Willy waren
gebannt. Im dritten Akt lagen ihre Hände feſt ineinander. Jm
vierten kuſchelte ſich Jlſe nahe an ihren Beſchützer. Jm fünften
noch näher.

Dann begleitete er ſie heim. Sie ſprachen nicht viel, Willy
gelang der weltmänniſche Ton nicht mehr. Aber es ſchwebte
Harmonie. Er nannte ſie ſchon „Fräulein Jlſe“.

Längerer, ſehr herzlicher Abſchied. „Was er bloß von ihr
dächte ſie wäre aber nicht ſo eine!“ „Aber bitte, gnä's
Fräulein, ſelbſtverſtändlich nicht gleich gemerkt Fräu-
lein Jlſe Jlſe Jlschen“Sie verabredeten ſich für den übernächſten Abend

William Knake hatten einen ſchlechten Tag hinter ſich. Die
irma Anders Söhne hatte mit ihrem „Volontär“ wegen eines
ehr augenfälligen Lapſus in der Buchführung ein ernſtes Wort

geredet. So fehlte ihm die rechte Stimmung, der weltmänniſche
Schwung, der ihm nach ſeiner Meinung vor zwei Tagen ſo gut
geſtanden hatte, als er haſtig der Normaluhr zuſtrebte. Wo ſie
ſich treffen wollten.

Er kam etwas zu ſpät, und Jlſe war ſchon da. Jhr Geſicht
zeigte eine leiſe Spur von Verärgerung. „Warten laſſen? Hm.“

„Herr Knake, das iſt nicht ſchön von Jhnen, ſo ſpät zu
kommen, ich bin das nicht gewöhnt „Oh, ich bitte um Ent
ſchuldigung, gnä's Fräulein, aber dienſtlich verhindert noch-
mals Verzeihung!“

Sie lächelte. Nur ein wenig. Aber ein wenig mokant
Er dachte: „nicht gewöhnt ah ſol“
Das Geſpräch ſtockte. Ein feiner Sprühregen ſchlug ihnen

ins Geſicht. Er lud ſie ins Kaffeehaus ein.
Jlſe trank Kaffee und löffelte an einem Sahnenbaiſer. Willy

trank aus ökonomiſchen Gründen Bier. Das Geſpräch ſchleppte
hin. Die wallende Feder ſeiner ſtolzen Männlichkeit war geknickt
und baumelte. Jhm fiel keine ſeiner großen Geſten ein, und die
mit der Armbanduhr riskierte er nicht, weil er fürchtete, Jlſe
könnte malitiös fragen: „Sie haben wohl keine Zeit?“

Sie langweilte ſich. Muſterte „ihn“ mit kritiſchen Augen
und ſtellte kühl feſt: Eigentlich iſt er doof. Und vorgeſtern ſah
er auch viel netter aus. Vielleicht iſt er nur irgend ein Kommis.

Er war wütend. Zunächſt über ſich ſelbſt, aber noch viel
mehr über Jlſe. Schlechten Charakter hat ſie, dachte er. Vor
geſtern war ſie entſchieden hübſcher. Und dann das mit dew
„Gewöhntſein“. Er fand plötzlich ihr Röckchen unſchicklich kurz

Das Geſpräch ſchleppte hin.
Später gingen ſie. Er geleitete ſie nach Hauſe.
Vor der Haustür: „Auf Wiederſehn, gnä's Fräulein, vielleicht

ſehen wir uns nochmall!“
zente Seitenblicke feſtſtellte. Jn den Pauſen ergänzte er: dunkle
Augen. Und nicht zu vergeſſen: die ſchlanken Beine mit dem
bananenſeidenen Ueberauo

Rie wieder, dachte ſie, während ſie von innen r
Nie wieder, knirſchte er verächtlich und ſchlrg Kragen



unv Ball in wurde andächtig ver toten
rikameraden gedacht. Gle zu Anfang der zweiten

pielhälfte konnte Schkeuditz das erſte Tor vorlegen. Schon
n der darauf folgenden Minute konnte Kayna ausgleichen
ind bald darauf durch ein zweites Tor in Führung gehen.

Nach abermaligem Ausgleich durch Schkeuditz kam Kaynae hintereinander zu drei weiteren Toren. Beim Stande

von 5:2 glaubte Kayna das Spiel gewonnen zu haben.
Schkeuditz ließ ſich nicht beirren und durch großen Eifer

lang es ihnen, in den letzten 10. Minuten noch zwei
ore aufzuho'en und ſo das Reſultat auf 5:4 für Kayna
u ſtellen. Weitere Reſultate: Kayna 3 Schkeu-dig 2 4:2. Das in Merſeburg angeſetzte Meiſterſchafts-

ſpiel der 3. Klaſſe verlor Kayna 2 gegen Wacker Halle 4
knavh 4:5

Heraus orderungskampf Neumark 1 Preußen 1.
Hie im letzten Verbandsſpiel gegen Preußen erlittene

Niederlage kann die Spielvereinigung Neumark nicht ver
geſſen. Sie hat daher den Schwarzweißen einen Heraus-
forderungskampf angebolen, welcher morgen, Mittwoch,
abend in Neumark ſtattfindet. Man darf auf den Ausgang
des Spieles geſpannt ſein, da beide Mannſchaften gut im
Schwung ſind.

Hunclel und Verßeßr.
Keine Veränderung der Rediskonten. Geringeve

Deviſenvorräte.

Der Ausweis der Reichsbank vom 23. Juni zelgt eine
Abnahme der geſamten Kapttalanlage in Wechſeln
und Schecks, Lombards und Effekten um 59,8 Mill. auf
1318,7 Mill. RM. Die Abnahme entfällt mit 59,2 Mill.
auf die Wechſelbeſtände, die ſich auf 1224,0 Mill. RM. er-
mäßigt haben. Die Summe der weiterbegebenen Wechſel
blieb mit 3,8 Mill. RM. nahezu unverändert. Die Lom-
bardbeſtände haben um 1,1 Mill. auf 5,3 Mill. RM. abge-
nommen, während die Anlage in Effekten um 0,5 Mill.
auf 89,5 Mill. angeſtiegen iſt.
S An Reichsbanknoten und Rentenbank-

ſcheinen ſind 142,0 Mill. RM. in die Kaſſen der Bank zu
rückgefloſſen, und zwar hat ſich der Umlauf an Reichbank-
noten um 114,7 Mill. auf 2498,1 Mill. RM. verringert
und der an Rentenbankſcheinen um 27,3 auf 1237,0 Mill.
RM. Die Beſtände der Reichsbank an ſolchen Scheinen
haben ſich dementſprechend auf 292,1 Mill. RM. erhöht.
Die täglich fälligen Verbindlichkeiten weiſen mit 764,0
Mill. RM. eine Zunahme von 1,0 Mill. RM. auf.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen Deviſen
verminderten ſich um 55,5 Mill. RM. auf 1642,0 Mill.
RM., und zwar nahmen die Beſtände an deckungsfähigen
Deviſen um 55,6 Mill. auf 149,8 Mill. RM. ab, während
die an Gold eine Zunahme um 49000 RM. auf 1492,2
Mill. RM. erfuhren. Die Deckung der Noten durch Gold
allein beſſerte ſich von 57,1 Prozent in der Vorwoche auf
159,7 Prozent, die durch Gold und deckungsfähige Deviſen
von 65 Prozent auf 65,7 Prozent.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,413--20, 465.
Newyork. (1 Dollar) 4,195--4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,53-168, 95.
Brüfſel-Antwerpen (100 Frank) 12,0212,06.
FJtallien (100 Lire) 15,25--15, 29.

ars [100 Frank) 12,2112,25.rag (100 Kronen) 12,418--12, 458.
Schweiz (100 Frank) 81,20--81,40.
Spanien (100 Pefſeta) 67,40--67,56.
Stockholm (100 Kronen) 112,56—112,84.
Wien (100 Schilling) 59,33--59,47.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 28. Juli. Die Forderungen für Auskandswezen,

beſonders die für Hartwinter neuer Ernte, waren ermäßigt.
Am Roggenmarkte iſt die Situation ähnlich, das Angebot
in prompter Ware iſt nur ſehr gering und die Nachfrage
rege, während Herbſtlieferung

auf die verſchiedenartigen Gerüchte und Meldungen wegen
des Jnkrafttretens der neuen Zölle, in erſter Linie auch die
Behauptungen wegen einer mehrmonatigen Karenzzeit für
die Ausfuhrſcheine, zurückzuführen. Mehl behielt feſte
Grundtendenz, aber ruhiges Geſchäft. Hafer und Gerſte
blieben ſchwach angeboten; die Gebote der Käufer waren
um 1,00—2,00 Mark höher als die Sonnabendpreiſe.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 28. Juni. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, Juli 301--299,5, September 266--265, Oktober

266,5; Roggen, märk. 194,198, Juli 209,5--210,5, Sep-
tember 207—-207,5, Oktober 2908--208,5; Sommergerſte 194
bis 205;: Futtergerſte 180--193: Hafer, märk. 197-207:
Juli 191, September 191; Mais 168--170: Weizenmehl

97 7537,75-39,75; Roagenmehl 27,7529,50; Weizenkleie 10;
Roggenkleie 11,20--11,30: Viktoriagerbſen 35-46; Kl.
Speifeerbſen 30 34: Futtererbſen 2237: Peluſchken 23,50
bis 28,50; Ackerbohnen 23--25,50: Wicken 33 34: Lu-
pinen, blaue 15—17; Lupinen, gelbe 21 23; Rapskuchen
13,80--14: Leinkuchen 18,70 19: Trockenſchnitzell 10 bis
10,30; Sojaſchrot 19,40-—-19,80; Kartoffelflocken 2121,60.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 131.75: Rohzink 67—67,50:; Plattenzink

Rem. 58,50 59,50: Aluminium 235 240: Nickel, rein 340
bis 350: Antimon, Reg. 110--115; Silber, ea. 900 f. 89,75
bis 90,75.

Bewliner Börſe vom 29. Juni.
Die Börſe bleibt auf allen Gebieten feſt unter

Führung von Bank- und Montanktien, ſowie unter er-
neutem Uebergreifen auf den Kali-, chemiſchen und Elektro-
markt und einigen Spezialpapieren. Aber das Geſchäft
war doch etwas ruhiger auf teueres Geld und vermehrte
Ultimozurückhaltung. Die ſtärkſte Anregung ver-mittelten natürlich die Vorgänge im Eiſentruſt, obgleich
man die Proſpekte im einzelnen noch nicht kennt. Vom
Publikum und Ausland waren weiterhin Käufer am Markt.
Schließlich ſtützten noch die Verlautbarungen über die
deutſch-ruſſiſche Kreditaktion die Tendenz, ſpeziebl für die
Aktien der weiterverarbeitenden Jnduſtrie.

Leipziger Börſe vom 29. Juni.
Die Börſenwoche wurde durch eine erneute Hauſſewelle

eingeleitet, da die in der Vorwoche bereits wirkſamen Ur-
fachen ſich eher noch verſtärkt haben. Die günſtigen Mel-
dungen über die Unterbringung der deutſchen Montantruſt-
anbeihe und weitere Konzentrationspläne, der trotz des
bevorſtehenden Halbjahrsultimos leichte Geldſtand und der
einer Diskontermäßigung förderliche Reichsbankauswei; ließenJ

Kopenhagen (100 Kronen) 111,25--111,53.
g vDiſſabon (100 Eseuto) 21,365--21,415.

die Nachricht über eine erneute Verſchlechterung der Arbeits
markthage völlig in den Hintergrund treten.

Mein
Kein Umtausch.

Gegdiegene Stoffe

vweginunut Donnerstag, den I. Jzu. 9 Uhr vo
Zur gefl. Beachtung: Es kommen nur Qualitätswaren ohne Rücksicht auf den Wiederbeschaffungspreis zum Verkauf.

Vorzügliche Passtorma

ahre ſchwächer tendierte. Nicht 3zuletzt iſt die Abſchwächung für Herbſtroggen und Weizen 3

Anleihen

Dollar Schätze
kl. Goldanleihe
gr.
5 Dt. Reichsanl.

dto.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz und Privakbank Merſeourg.)
Berliner Börſe vom 28, Juni 1926.*)

Brauereien

Engelhardt Brauer.
Schulth. Patzenhof,

75 Leipzig Riebeck

139,00

224,00
105,87

Lahmeyer Co.
Leopoldgrube (140)
Linde Eismaſch.
Lüneb. Wachs. (100)
Magdeburger Gas

Bergw.-Geſ.
Mansfelder Bergw.

m 0,41 M3 di 0,5725 Jnduſtrie Aktien Waſ Vaggeeran
4 Preuß. Conſols 0,405 Buchkanz dto. 9/40 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100)
3 dto. 0/44 Aceumulatoren 130,50 Neckarſ. FahrzeugSächſ. land. Pfobr. 10,50 Allg. Berl. Omnibrs 137,00 Riederſchl. Elektriz.
Meining Hyp. 1/17 948 A. E. G. 142,00 Oberſcht. Eiſen. Bed.
Vrß. Bodkrd. 3/29 9550 Ammendorf Papier 160,50 [Drenſtein Koppei
Oeſtr. Gold 10/19 Anhalter Kohlen 79,00 OftwerkeUngar. Gold 1390 Aſchaffenburg. Pap. 109,50 Panzer
Ungar. Kr. R. 6/19 1,70 Baroper Walzwerke 10,3 Phönix Bergbau
5 Nechkar A. G. 21 Bedburger Wolle Braunkohle
Rhein Main Donau F75 Bochum Guß 143,75 Reichelt Metall
Schl. Holſt. El. v. 21 0,121 Buſch opt. Jnduſtr. 37,12 Rhein Weſtf. El. W.

A. E. G. 9 1,01 Chariotienb. Waſſer 97,00 Gebr. Ritier
Bad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 83,00 Rombach HütteHöchſter Farben 19 S Chem. Jnd. Gelſerk. 85,25 Roſitzer Zucker

Deſſauer Gas 123,62 Rütgerswerke
Aktien 523 u 144,87 Webſtühleytamit Nobel 121,00 Sarrotti Chok. (20)Schiffahrts. Aktien Sicrhiraer Cattur 7800 835 Maſch. (600)
ra A a 153,12 Eſchweiler Bergw. 131,75 Schuckert K Co.gari Fapiverg ein 93100 Schutz jun. (200)

Hordd. Lſoyd Akt. 147,00 J G. Farbevinduſtr. 244,00 Siegen-Solirger
Verein. Elbeſchiff. 47,50 Frauſtädter Zucker 80,00 Simonius Zelluloſe

h Bergwerk 156,87 Sdgut Colditz
enthirer Zucker 0,55 Stinnes RiebeckBankAbktken Geſ. f. el. Unter. 100) 163,00 Tecklbg. Schiff

Bank eleker. Werte 109,75 Glanziger Zucker 80,75 Tempelho erfeld
Bank für Brauind. 156,50 Görlitzer Waggon 28,50 Thüringer Zucker
Berl. Hand. G (170) 178,50 Hamb. E. Wk. (100) 140.75 Union chem. Prod.
Com. u. Priv. Bank 122,75 Ha pener Bergwerk 144,00 Barziner Papier (80)
Darmſt. u. Nat. Bank 165,50 Hirſch Kupfer (150) 110,(00 Ver. Kohle Borna
Deutſche Vank (50) 153,50 Jlſe Bergbau 138,75 Wandererwerke
Disk. Com. Ant. (40) 145,00 Jüdel Co. 86,00 Wegel. Hüb. (100)
Dresdner Bank 123,25 Kahla Porzellan 87,75 Werſch.- Weiß. Brk.
Halle Vankpverein 113,50 Kirchner K Co. 81,00 Weſterregel Alkali
Leipziger Cred. Anſt. 107,00 Koehlmann Stärke 77,90 Wolf Waſch. Buck.
Reichsbank Anteile 159,)0 Köln Rottweil 121,00 Wotanwerke
Sächſiche Bank 144,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100)
Wien Bk.(a. Mp.St) 5,50 Kraftwerk Thüring. 89,50 Zwickau Maſch.(20)

127,25
84,50

138,00

123,87

88,00
37,75

103,00

Berliner Freiverkehr vom 28. Juni 1926.

96,5
130,00
135,00

95.00
154,0
121,5
116,00

50,00

42,25

70,00

45,50
30,00

110,00
0,12

Kali Krügersh. 107,00 3rown. Voveri zuß A. E. G.
Wittekind 76,9. hem. Zeitz 8,37 -chebera
Dtſch.Petrol. Hummi Elbe 70,90 Jul. Sichel
Diam. Shares. 23,00 Hage Rötteln -toewer Auto
Nationalfilm 57,00 Hochfrequenz 121,00 Straulauer GlasUfa-Film 38,00 WManoli 60,00 Wirkelh. Coge.

e 7 C e cLeipziger Börſe vom 28. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 77,00 Hetzer Weimar 18,25 Raumann Brauerei
Buſch Waggon Btz. 48,0 Hvpfeld, Ludw. 33,00 Paradiesb. Steiner
Chromo Najork(20) 65,50 Käſtnver, Karl 29,375 Pittler Werkzeug
Cröllwitzer Papier 105,5 Kirchner Co. 79,9 Riquet Co 0)Dermatoid Wk. (20) 44,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100)
Etzold Kießling 83,0 Krietſch Mühle 27,50 Stöhr, KammgarnFalkenſt. Gardinen. 69,50 Landkr. Leipzig 86,0 Thür. Wollaſp (100)
Gnüchtel. S. Email. 52,50 Leipzig Riebeck B. 107,50 Tränk &Würk. (100)
Groß. Kunſtanſtalt 27,5 Buchb. Fritzſche 46,90 Uſlersdocrf. W. (200)
Hall. Pfännerſch. 112,00 Piano Fimm. 102,90 Wotanwerke
HartmannsS. Maſch. 39,50 LirdrerGottfr. (200) 41,50 Zittau Mech. Wed.

e c d 94Leipziger Freiverkehr vom 28. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 49,00 ey, Arnſtadt 6,59 Seidel K e iaumann
Buſch Wagg.(p.St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch.
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 220,00 Weidaer JutteEſcher Bernh. 38,00 Parkhotel Leipzig Wollhaar Hainichenr
Heine K Co. 43,0 Reform Motoren 3,20

Die hinter
Ziffer bedeutet
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

wunnitteages

der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-

Verkauf nur gegen bar

KXiodrigste Preise
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l Posten Herren-Saceo- Anzüge
in Cheviot

1 Posten HIerren-Sacco- Anzüge

27 l Posten Damen-Gummi-Häntol 255
in mode, oliv u. braun 65, 56, 46,
Posten Herren-Gummi-Hüäntel 19

in Kammgarn, la Cheviot und Gabar- 587 in allen Farb. 64, 52, 44, 36, 30,
dine 1I1IS5, 94, 82, 75,
1 Posten Herren-Früähjahrsulster
in grau, braun und meliert 84, 72, 357

695, 54,
1 Posten Herren-Sommer-schlüpfer 58, 48, 38,-27, 2l, 18
1 Posten Herren-Gabardine
Mäntel Ia
1 Posten Sport- Anzüge 2 teilig
in Loden und Homespun

1 Posten Sport- Anzüge 4teili v
mit langer und Breeches-Hose

in braun, grau, oliv 65, 56, 46,

110, 85, 65, 48 für Knaben.

G 277
115, S95, 84, 72, 65, 58 farbige Cheviots

1 Post. Manchest.-Sport- Anzüge 355

1 Posten Herren-Loden-Häntel 2375
52, 45, 38, 32,

1 Posten Damen Loden- Mäntel 347
52, 47, 42,

l Posen Knaben-Loden- Mäntel 145
30, 24, 18,

l Posten Loden- Pelerinen c15,50 13,50

l Posten Windjacken für Damen und 950

lerren 26, 21, 12,l Posten Jünglings- Anzüge 245
neueste Farben 64, 56, 45, 33,
l Posten Schlapf- Anzüge 50

a von BVanl Posten Sport-Anzäge m. Brecches 1 50

für Knaben von an
1 e

1 Posten Knaben- Mäntel S
moderne Ausführung von an
l Posten Behte Kieler Stoff-An- 16
züge Größe l. von anPosten Knaben-Stoſf-Kniehosen 150
in Oheviot usw. von anl Posten Knaben-Waschblusen S
in allen Formen von anl Posten Behte Kieler Wasch-An- 75
züge blau, gestreiſt, weiß von Van
l Posten Herren-Stofſfhosen gestreift 450
und farbig 18, 15,50 11,50 8,75 6,25
l Posten Herren-Sporthosen (reeches) o
i. Homesp. u. Cord bes. preisw. 12,50 11,- 8,-

l Posten Herren-Lodenjoppen in 10
grün u. farb., off. u. geschl. 25,50 17,50 13,50

l Posten Herren Tusor- Anzüge 165
gelb and gestreift 48, 32, 24,
l Posten Herren-Wasch- Anzüge 140
schilfgrän 24, 21, 17,50

1 Posten Waschjoppen 40in grau II 50 9,50 7,50
l Posten Lüüster-Jnachetts in schwarz P
blau und farbig 21, 18, 14,75 11,50
l Posten Wennis-Mosen weiß u. grau h
gestreiſt, reine Wolle 25,50 18,50
l Posten Farbige Westen Wolle und
Waschstoffe I2, 8,50 6,50
l Posten Schuiz- Mäntel F50

11,50 9,75Satin, grau und weibß

Posten Blau-Marinetueh go
reine Wolle, 140 cin breit Meter
l Posten Werren-Stofte 140 cm, pass. 37
für Knaben- Anzüge u. Arbeitskleidg. Meter

1 Posten Schilfleinen 15*
70 cm breit Meter1 Posten Herren- u. Bamen-Loden 7
140 cm breit Meter
westen u. Pallover, reine Wolle 13,50 18,50

3 Aussergewöhnliches Angebot: I Posten Herren-Saceo- Anzüge aus meiner Kleiderfabrik Männchen

1Posten Herren u. Damenm-Stricikc- g7

Gröbtes u leistungsfähigstes
Unternehmen dieser Art

Mitteldeutschlands

Reinigung des Eiſterſloßgrabens.
Infolge der ungünſtigen Witterung und der

eingetretenen Ueberſchwemmungen findet die Räumung
des Elſterfloßgrabens nicht, wie durch die Bekannt-
machung vom 22. Juni 1926 bekannt gegeben, vom
3. bis 23. Juli 1926, ſondern vom 10. bis
30. Juli 1926 ſtatt.

Zeitz, den 26. Juni 1926

Der Verbandsvorſteher
des Elſterfloßgraben Zweckverbandes

Merſeburg Weißenfels Zeitz.
Landrat.

ch nnd d

smann, llälle a.
Fr5

Pfaff-Nähmaſchinen
ſind die beſten

Rähen rückwärts und vorwärts, ſticken und ſtopfen
Erleichterte Zahlungsbedingungen.

Serie I 27 Serie l. 42 Serie III 56 Serie IV 63
S Man sehe die Fenster. S

Rohwoll-GrobkandlungEigene Kleiderfabrik in Mänchen Das HausEigene Uniformfabrik der Herren-ModenGrobe Betriebs werkstatten StammhausGr. Ulrichstrasse 49
G Gegröändet vor 75 Jahren

See

e

eg.

Einzäunungen uſw., abzugeben.

Weoaochenrate 4--5 M.
Alleinvertretung für den hieſigen Bezirk:

Guſtav Engel Göhne, Merſeburg u. Gr.-Kayna. 0,86 St. P. S. in Prestorahmen, sehr gut erhalten,
dis 1927 versteuert, für

240 M.
zu verkaufen.

Bruno Schneider, Mücheln

Angebote an

Landkraftwerke Ieiprig,

e W n e 2 te e em T T l

ſind ſofort größ. Mengen angeroſtete verz.
Eiſenſeile w. 6,5 12 mm Durchm., paſſend f.

A. in Kulkwitz, Betr. -Abtlg.
Neuſtöhnitz-Mücheln, Bezirk Halle a/S.

e e

à
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